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Die Einkommensbewegung im Jahre 1902.

Aus den Ergebniſſen der preußiſchen Steuerveranlagung für
das Jahr 1902 ſtellt die Statiſtiſche Korreſpondenz, das Organ
des preußiſchen Statiſtiſchen Bureaus, feſt, daß die ungünſtigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der letzten Zeit einen weſentlichen
Einfluß auf die Höhe der beſſeren Einkommen ausgeübt haben.
Ueber den Einfluß auf die unteren Einkommen läßt ſich die
Statiſtiſche Korreſpondenz nicht aus, ſo daß dadurch der An
ſchein erweckt werden könnte, die kleinen Einkommen ſeien von
der Kriſe nicht in dem Grade getroffen, wie die höheren. Es
iſt ja gar nicht zu beſtreiten, daß die ziffernmäßigen Ergebniſſe
den Eindruck erwecken können, als ob die kleinen Einkommen
während der letzten Jahre nicht ſo ſtark zurückgegangen ſeien,
wie dies doch thatſächlich der Fall war.

Ueber die Bewegung der Einkommen unter 900 Mk. vermögen
zunächſt die Ergebniſſe der EinkommenſteuerVeranlagung
überhaupt nichts zu ſagen. Und in dieſe Kategorie von
Einkommen fällt der Durchſchnittsverdienſt des Arbeiters.
Nur ein beſcheidener Teil verdient mehr als 900 Mk. Nun hat
ſich allerdings die Zahl derjenigen, die ein Einkommen von 900
bis 3000 Mk. verſteuern, im Jahre 1902 erhöht. Dieſe Zunahme
iſt aber zu einem Teile mit darauf zurückzuführen, daß eine
Se Zahl von Zenſiten im Jahre 1902 in einer niedrigeren

inkommensſtufe verſteuert wurde als 1901. Dadurch kam
von oben her, aus den Kreiſen der Begüterten heraus, eine
Vermehrung der Zenſiten in den weniger hohen und niedrigen
Einkommensſtufen. Dem gegenüber kann allerdings darauf
verwieſen werden, daß die einkommensſteuerfreie Schicht im
Verhältnis zur geſamten Bevölkerung auch im Je 1902
kleiner geworden iſt. Nach der Veranlagung vom Jahre 1902
aben nämlich über Zwei Fünftel der Bevölkerung ein Ein
ommen von mehr als 900 M. Dieſes h wohl

richtige Ergebnis ſtimmt jedoch mit den wirklichen Verhältniſſen
nicht überein, kann bei der Art der Steuerveranlagung ſich
auch mit der Wirklichkeit gar nicht decken.

Die Veranlagungen für die Einkommen unter 3000 M. ge-ſchehen durch Schägung ſeitens der Behörde, die, ſoweit Ar

beiter in Frage kommen, einen Jahresverdienſt in Anſchlag
bringt, bei dem auf die Zwiſchenfälle eines Kriſenjahres nicht
im mindeſten Rückſicht genommen werden kann. Selbſt wenn
man die Veranlagung des einzelnen Arbeiters individuell be
handeln würde, ſo würde man nie und nimmer zu einer rich-
tigen Veranlagung gelangen, da der Verdienſt des Arbeiters
eben zu ſchwankend iſt, um ihn ſchon am Anfange eines Steuer-
jahres hinlänglich beſtimmen zu können. Man kann auch nicht
aus dem Einkommen früherer Jahre einen Durchſchnitt be
rechnen und dieſen dem neuen Steuerjahre zu Grunde legen.
Dabei würden gleichfalls ganz falſche Reſultate heraus-
kommen. Nun fällt es aber den Veranlagungs-Kommiſſionen
gar nicht ein und kann ihnen auch nicht zugemutet werden,
das Einkommen ſelbſt derjenigen Arbeiter, die mehr als
900 Mk. verdienen, individuell zu ermitteln. Jm allgemeinen
zeigt ſich vielmehr bei den Veranlagungs-Kommiſſionen die Nei-
gung, die Zenſiten mit niedrigem Einkommen in der bisherigen

[Nachdruck verboten.9]

Npkre- Dame in Paris.
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Da wollte es der Zufall, daß der Meiſter Strumpfwirker
von Gent, mit dem das Volk ſchon lebhaft ſympathiſierte und
auf den aller Augen gerichtet waren, gerade in der Vorderreihe
der Tribüne, über dem Bettler, ſich niederſetzte; und man war
nicht wenig erſtaunt, zu ſehen, wie der flamländiſche Geſandte,
als er den unter ſeinen Augen niedergekauerten Kerl erblickt
hatte, ihn freundſchaftlich auf die lumpenbedeckte Schulter klopfte.
Der Bettler wandte ſich um; Ueberraſchung, Erkenntlichkeit,
Freude war auf den beiden Geſichtern zu ſehen u. ſ. w.; dann,
und ohne ſich im geringſten um die Perſonen oder Zuſchauer
zu kümmern, begannen der Strumpfwirker und der Sieche Hand
in Hand mit leiſer Stimme eine Unterhaltung, währenddem
die Lumpen Clopin Trouillefous, die auf den Goldſtoff der
ſorenne herabhingen, wie eine Raupe auf einer Orange aus
ahen.
Die Neuheit dieſer ſonderbaren Szene erregte einen i

Ausbruch der Narrheit und Luſtigkeit im Saale, daß der
Kardinal nicht umhin konnte, davon Notiz zu nehmen er
neigte ſich vornüber, und weil er von ſeinem Na
aus das ſchimpfliche Gewand Trouillefous nur ſehr unvoll-
kommen bemerken konnte, ſo glaubte er ganz natürlich, daß
der Bettler ein Almoſen begehrte, und von dieſer Kühnheit
ſhprt- rief er: „Herr Palaſtvogt, werft mir dieſen Kerl in den

Fluß u„Kreuz Gottes! Gnädiger Herr Kardinal,“ ſagte Cop-
penole, ohne die Hand Clopins loszulaſſen, „das iſt ein Freund
von mir.“„Hurra! Juchhe!“ ſchrie der Haufen. Von dieſem Augen
blicke an hatte Meiſter Coppenole in Paris wie in Gent „ein
großes Anſehn beim Volke; denn Leute von ſolchem Schlage
en es da, ſagt Philipp de Comines, „wenn ſie ebenſo wüſt
ind“.

Der Kardinal biß ſich auf die Lippen. Er neigte ſich zu

Steuerſtufe zu belaſſen, mag auch das Jahr noch ſo ſchlecht ſein.
Die Kommiſſionen gehen von der Vorausſetzung aus, daß es
ja den Zenſiten unbenommen bleibt, wenn ſie weniger verdienten,
ſich durch Reklamationen von der Steuer oder von einem Teil
zu befreien.

Bei der Umſtändlichkeit, die das Einſpruchverfahren gerade
für den Arbeiter mit ſich bringt, Wird meiſt auf das Reklamieren
verzichtet und die Steuer bezahlt. Auch liegt zu dem Zeitpunkt,
wo dem Zenſiten das Ergebnis der Steterveranlagung bekannt
wird, ein ſtichhaltiger Grund zur Reklamation noch gar nicht
vor. Nehmen wir z. B. an, einem Arbeiter wird am 1. April
1902 bekannt, daß er für das Jahr 1902 mit einer Steuer von
901 Mk. veranlagt iſt, ſo wird er zunächſt, da er noch in Beſchäfti-
gung ſteht, ſelbſt an die Möglichkeit glauben, 901 Mk. zu ver-
dienen. Da tritt nun vielleicht erſt im Oktober eine für ihn
ungünſtige Wendung auf dem Arbeitsmarkt ein, er wird nun
acht bis zehn Wochen arbeitslos und hat einen Einnahme-
ausfall von 150 bis 180 Mk., ſein Einkommen erreicht alſo
nicht 900 ſondern nur 720 bis 750 Mk. Trotzdem zählt er
dann in den Ergebniſſen der Steuerveranlagung zu den Zenſiten
mit einem Einkommen von mehr als 900 Mk.

Man ſieht aus alledem, daß in den Einkommensſtufen von
900 bis 3000 Mk. ein ganz hoher Satz von Zetſſiten verzeichnet
iſt, der thatſächlich ein geringeres Einkommen in dem Ver-
anlagungsjahr hatte, als dasjenige, mit dem er verſteuert wurde.
Namentlich gilt dies ſpeziell von der Grenzſtufe, die zwiſchen
der Steuerfreiheit und der Steuerpflicht liegt, alſo bei den Ein
kommen zwiſchen 900 und 1050 Mk. Bei der Verdienſtgelegen-
heit der Arbeiter im Jahre 1902 iſt es daher ganz ausge
ſchloſſen daß der Prozentſatz der ſteuerfreien Bevölkerung ge
fallen ſein kann. Wenn ſich ein ſolches Bild aus den Ziffern
der preußiſchen Steuerveranlagung ergiebt, ſo trifft eben die
Methode der Vertnlagung nicht das wirkliche ſondern ein
fiktives, nur als vorhanden angenommene s Ein-
kommen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 27. Januar.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus beendete am Montag den Etat

der Forſtverwaltung und beſchäftigte ſich dann mit dem
Reſſort der land wirtſchaftlichen Verwaltung. Jrgend
welches politiſche Jntereſſe boten die ſich matt und einförmig
abſpielenden Verhandlungen nicht. Die Agrarier erſchienen in
alter Weiſe mit zahlreichen Spezialwünſchen auf dem Plan,
deren einige ſo deutlich die junkerliche Unerſättlichkeit zur Schau
trugen, daß ſelbſt Herr v. Podbielski, gewiß ein in der
Wolle gefärbter Agrarier, ihnen ſchüchternen Widerſpruch ent-
gegenſetzen mußte. Es traten die Abgg. v. Wangenhetm
(konſ.), Ring Düppel (konſ.), Graf Preſchma (Ztr.) u. a. mit
großem Eifer für die Einführung der obligatoriſchen
Schlachtviehverſicherung von ſeiten Preußens ein,
obgleich ſogar der deutſche Landwirtſchaftsrat ſich für die reichs-

ſeinem Nachbar, dem Abt von Sankt Genoveva, und ſagte leiſe
zu ihm:

„Drollige Geſandte das, die der Herr Erzherzog uns da
ſchickt, um uns Frau Margareten anzumelden!“

„Eure Eminenz,“ entgegnete der Abt, verſchwenden Jhre
Aufmerkſamkeiten an dieſe flamländiſchen Rüſſeltiere. Margaritas
ante porcos.“*) 4

„Sprecht lieber porcos ante Margaritam,“**) antwortete der
Kardinal lächelnd.

Der ganze kleine Hofſtaat im Prieſtergewande geriet über
dies Wortſpiel in Verzückung. Der Kardinal fühlte ſich ein
wenig erleichtert; er war jetzt mit Coppenole quitt, ſein Witz
hatte auch Beifall gefunden.

Jetzt mögen diejenigen von unſern gen. welche die Fähig-
keit beſitzen, ein Bild und einen Gedanken zu verallgemeinern,
wie man im heutigen Stile ſagt, uns die Frage erlauben, ob
ſie ſich wohl ſo recht das Schauſpiel vergegenwärtigen können,
welches das große Rechteck des Palaſtſaales in dem Augenblicke
darbot, wo wir ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen. Jn
der Mitte des Saales, an die öſtliche Mauer angelehnt, eine
große, reiche Tribüne mit Goldbrokat, auf welche durch eine
kleine Spitzbogenthür in feierlichem Zuge würdevolle Männereintraten, die der Reihe nach von einem lautrufenden Thür-
hüter angemeldet worden. Auf den erſten Bänken ſchon viele
ehrwürdige, in Hermelin, Sammet und Scharlach gehüllte Ge-
ſtalten. Rings um die Tribüne, die würdevoll und ſchweigend
verharrt, unten, gegenüber, überall eine große Menſchenmenge
und großes Gedränge. Tauſend Augen der Menge auf jedes
Geſicht der Tribüne geheftet, tauſendmal jeder Name geziſchelt.
Gewiß das Schauſpiel iſt merkwürdig und verdient wohl die
Aufmerkſamkeit der Zuſchauer. Aber da unten, ganz am Ende,
was iſt denn das für ein Gerüſt mit vier ſcheckigen Glieder-
männern oben und vier andern unten Weriſt denn, zur Seite
des Gerüſtes, dieſer Menſch im ſchwarzen Kittel und mit blaſſem
Geſicht Ach! mein lieber Leſer, das iſt Peter Gringoire und
ſein Prolog.

Lateiniſch: Perlen vor die Schweine.
Lateiniſch: Schweine vor Margareten. Der Wortwitz

liegt im Gleichklange zwiſchen Margarita (Perle) und
Margareta (Namen der Prinzeſſin).

geſetzliche Regelung dieſer Materie ausgeſprochen hat. Die
Junker fürchteten aber, daß das Reich die Sache auf die lange
Bank ſchieben werde und daß der erhoffte Staatszuſchuß reich-
licher fließen wird, wenn das preußiſche Agrarierparlament ſein
Machtwort bei der Sache mitzureden hat. Herr Ring, immer
der dreiſteſte Wortführer volksfeindlicher Sonderbeſtrebungen,
drohte ſogar damit, ſeine Partei lehne ohne eine preußiſche
Schlachtviehverſicherung jede Verantwortung für die Zuſtände
ab, die auf dem platten Lande durch Einführung der Fleiſch
beſchau entſtehen würden. Das iſt die agrariſche Sorge um
die öffentliche Geſundheitspflege! Herr v. Podbielki hatte
ſeine liebe Not, die unbeſcheidenen Freunde nur etwas zu be
ſchwichtigen.

Am Mittwoch geht die Debatte weiter.

Zur Präſidentenkriſis.
Nach einer heute eingelaufenen Depeſche ſoll Balleſtrem nun

mehr feſt entſchloſſen ſein, die auf ihn fallende Wiederwahl
anzunehmen, obwohl er wiſſe, daß die Sozialdemokraten, Tar
ſinnigen und Polen weiße Zettel abgeben werdrn, deren Zahl
dann 90 bis 100 betragen würde. Balleſtrem iſt nicht der
Mann, der ſeine Entſchließungen, namentlich in vorliegender
Sache, vorher in die Welt poſaunt. Dazu iſt er viel zu er
ha Die Mitteilung kann deshalb nur auf Vermutungen

eruhen.
Der Sozialdemokratie kann es ſchon recht ſein, wenn Balleſtrem

das Präſidium wieder annimmt. Es ſitzt dann nicht mehr der
alte Balleſtrem auf dem Stuhle, ſondern, wie wir e im
Leitartikel der Sonntagsnummer ſagten, eine mühſam zuſammen
geleimte Figur, der das Haus kein Vertrauen mehr entgegen
bringt und der auch in den Augen der eigenen Parteifreunde
nicht mehr den Ruf der parlamentariſchen Unnahbarkeit genießt.

Die eine regktionäre Maſſe.
Der Führer des badiſchen Zentrums, Geiſtlicher Rat Dr.

Wacker, ſprach Sonntag nachmittag im Volksverein für das katho
liſche Deutſchland über die Ausbreitung der Sozialdemokratie
ſeit 30 Jahren und die Aufgaben der bürgerlichen Parteien.
Bemerkenswert war ſeine energiſche Proklamation zu einem
Zuſammengehen aller bürgerlichen Parteien
in den Stichwahlen bei den nächſten Reichstags-
wahlen, um gemeinſam gegen die ſozialdemokratiſche Agi
tation aufzutreten. Er erklärt es für ſeine innerſte Ueber
zeugung, daß das Zentrum in ganz Deutſchland in ganz
beſonders weitgehendſter Weiſe geneigt ſein würde, ein
ſolches Zuſammengehen zu unterſtützen. Etwas anderes
konnte man vom Zentrum auch nicht erwarten. Die übrigen
bürgerlichen Parteien werden dem Appell gern folgen. Die
Sozialdemokratie aber vertraut auf ihre eigene Kraft.

Das nationalſoziale Hirngeſpinfſt
einer Verbindung zwiſchen Monarchie und Sozial-
demokratie iſt durch Bebels Reichstagsrede, ſo ſchreibt die

Wir hatten ihn ganz und gar vergeſſen. Und das war es
gerade, was er fürchtete.

Von dem Augenblicke an, wo der Kardinal eingetreten war,
hatte ſich Gringoire ununterbrochen über das Geſchick ſeines
Prologes geängſtigt. Zuerſt hatte er den in Ungewißheit harren
den Schauſpielern befohlen, fortzufahren und lauter zu ſprechen
darauf ſie innehalten laſſen, weil er ſah, daß niemand zuhörte;
und ſeit beinahe einer Viertelſtunde, welche die Unterbrechung
dauerte, hatte er unausgeſetzt mit dem Fuße geſtampft, ſich ab
gemüht, Gisquetten und Lienarden aufgefordert, ihre barn
zur Fortſetzung des Prologes grehe alles vergeblich.
Keiner ließ den Kardinal, die Geſandtſchaft und die Tribüne
aus den Augen, den einzjgen Mittelpunkt dieſes ausgedehnten
Geſichtskreiſes. Auch muß man glauben, und wir ſagen es mit
Betrübnis, daß in dem Augenblicke, wo die Ankunft Seiner
Eminenz eine ſo unglückliche Zerſtreuung verurſachte, der Prolo
die Zuhörer allmählich zu langweilen begann. Kurzum, auf
der Tribüne, wie auf der Marmorplatte war es immer das
nämliche Schauſpiel: der Konflikt zwiſchen Arbeit und Geiſtlichkeit, zwiſchen Adel und Handel. Und viele Leute wollten ſie
wahrhaftig lieber lebend, atmend, handelnd, ſich ſtoßend, aus
Fleiſch und Knochen, in dieſer flamländiſchen Geſandtſchaft, in
dieſem biſchöflichen Hofſtaate, unter dem Kleide des Kardinals,
unter der Jacke Coppenoles ſehen, als geſchminkt, geputzt, in
Verſen ſprechend und gleichſam ausgeſtopft unter den
r und weißen Röcken, mit denen ſie Gringoire vermummt

atte.
Doch als unſer Dichter die Ruhe etwas wiederhergeſtellt ſah,

erſann er eine Kriegsliſt, die alles gerettet hätte.
t ſagte er, ſich an einen ſeiner Nachbarn, einen braven

großen Mann mit geduldiger Miene wendend, „wenn man
wieder anfinge

„Was?“ entgegnete der Nachbar.
„Nun, das Schauſpiel,“ ſagte Gringoire.
„Wie es Euch beliebt,“ verſetzte der Nachbar.
Dieſe halbe a r genügte Gringoire; und um ſeine

Angelegenheiten ſelbſt zu betreiben, begann er, ſich nach Mög-
lichkeit in die Menge drängend, laut zu ſchreien „Fangt wieder
mit dem Schauſpiele an! Ja wieder an!“

„Zum Teufel!“ ſagte ahng von Molendino, „was
ſchreien ſie denn da unten, am Ende (Denn Gringoire
Lärm für viere Sagt, Kameraden, iſt das
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Kleinlicher Philiſterneid
Herzen Eugen Richters. Der gewaltige Eindruck,nagt am

den Bebels wuchtige Reichstagsrede vom Donnerstag in
allen Kreiſen des deutſchen Volkes gemacht hat, läßt den
„liberalen“ Helden nicht ſchlafen. Jn dem Leitartikel der
DienstagNummer ſeiner Freiſinnigen Zeitung ſpritzt er
ſeinen giftigen Haß gegen die Ausführungen Bebels. Mit
werghaſter Bosheit ſucht er nachzuweiſen, daß Bebel mit
einen „Kladderadatſch“-Prophezeiungen unrecht gehabt habe
und mit den Anſchauungen Bernſteins über die wirtſchaft
liche Entwickelung im Widerſpruch ſtehe. Es geht immer
mehr bergab mit Eugen Richter und ſeinem Freiſinn, mit
Maulwurfsemſigkeit gräbt er ſich ſchon lange ſein eigenes Grab.
Der hohe Wert von Bebels freimütiger und großherziger Rede
kann aber durch ſolchen Philiſterneid nicht beeinträchtigt werden.

Der Kreuzzug gegen Venezuelg.
Nach den venezolaniſchen Berichten über das Bombarde-

ment von San Carlos behauptet man dort, einen glänzen-
den Sieg über die Deutſchen davongetragen zu haben. Es
wird jedoch hinzugefügt, daß Präſident Caſtro noch bereit ſei,ſich gütlich mit en Mächten zu einigen. Einem Telegramm

aus Maracaibo zufolge gingen die Vineta und Gazelle nach
Curaçao, der Panther blieb zur Aufrechterhaltung der Blockade
die Er verbleibt ungefähr eine Seemeile vor der Barre.

m Donnerstag verſuchte er zweimal, den Kanal vor dem
Fort zu paſſieren, gab es aber auf. Das Dorf San Carlos
iſt total niedergebrannt; auf dem Forts weht noch die vene-
zolaniſche Flagge, ſeine Beſatzung von 239 Mann hält
noch aus, da die Mauern, welche niedrig und nahe dem
Waſſerſpiegel liegen, in gutem Zuſtande verblieben; nur die
nach der See zu liegende Seite iſt beſchädigt. Wie aus New-
York gemeldet wird, konnten die deutſchen Geſchütze trotz derrößeren Tragweite das Fort rich zum Schweigen bringen.

ie Venezolaner hatten in der Beſorgnis, daß die Deutſchen
u landen und das Forts zu erſtürmen verſuchen würden,

chnellfeuergeſchütze montiert, welche alle Zugänge beherrſchten.

Unſere „tenren“ Kolonien.
Der königlich bairiſche Wirkliche Rat Dr. Friedl Martin

beſchäftigt ſich im Tag in ſehr kritiſcher Weiſe mit unſeren
„blühenden“ Kolonien. Auf Grund des Haushaltetats kommt
er zu folgendem Ergébnis:

„Die Summe aller Ausgaben für unſre Kolonien beläuft ſich
auf 36,7 Millionen und iſt dabei um 0,66 Millionen geringer
als im Vorjahre. 9,2 Millionen können aus eignen Ein-
nahmen gedeckt werden während 27,5 Millionen durch
Reichszuſchuß; zur Bilanzierung aufgebracht werden müſſen.

Betrachten wir zunächſt Oſtafrika, ſo finden wir, daß die
Kolonie für 1903: 8,7 Millionen bedarf, hiervon aber nur 3,1
Millionen aus eignen Mitteln decken kann. Ja, dieſe ſind gegen
das Vorjahr ſogar noch um 90000 Mk. zurückgegangen. Ein
wirtſchaftlich jämmerlicheres Bild kann man ſich
kaum denken.

Nur die Ausfuhrzölle ſind um ein Geringes, nämlich 50 000
Mark, geſtiegen. Dagegen iſt auch das Erträgnis der viel ge-
rühmten Holzkultur im Rufiyi-Dekra bedeutend zu-
rückgegangen. Für Holzſchlaggebühren finden wir nur noch
5700 Mk. gegen 20 795 Mk. im Vorjahr angeſetzt, und die Ein
nahmen aus dem Forſtbetrieb ſelbſt haben ſich auch um 23 600
Mark vermindert. Das Ganze alſo ein Bild wirtſchaft-
lichen Rückganges. Dagegen ſind die Polizeiſtraf-
gelder und die Einnahmen aus dem Krankenhaus-
betrieb geſtiegen, letztere ſogar von 10000 auf 30000 Mk.
Die neue Einnahmequelle von 36000 Mk. für Abgabe
von friſchem Trinkwaſſer vor allem an die Dampfer
möge nur als Stimmungsbildfür oſtafrikaniſche Ver-
hältniſſe nebenbei erwähnt ſein. Das Jntereſſanteſte an dem
ganzen Etat iſt aber ſicher der Bericht über die Uſambara-
bahn. Ein Kommentar für dieſen iſt nicht nötig. Wer die
nachfolgenden Zahlen lieſt, wird genau wiſſen, was er von der
Zukunft oſtafrikaniſcher Bahnen trotz aller Lob-
hudeleien zu denken hat. Die Geſamteinnahmen der

noch nicht zu Ende? Sie wollen es neu anfangen, das iſt
lächerlich.“

„Nein, nein,“ ſchrien alle Studenten, „fort mit dem Schau
ſpiele! zum Teufel damit!“

Aber Gringoire verdoppelte ſeine Anſtrengungen und ſchrie
nur nöch mehr: „Fangt wieder an! fangt wieder an!“

Die Rufe zogen die Aufmerkſamkeit des Kardinals auf ſich.„Herr Palaſtwogt. ſagte er zu einem großen, ſchwarz-
ekleideten Manne, der einige Schritte von ihm ſaß, „iſt das
z in einen Weihkeſſel geraten, daß es dieſen Höllenlärm voll-

ührt
Der Palaſtvogt war ſo eine Art obrigkeitliche Amphibie, eine

Sorte richterlicher Fledermaus, zugleich die Mitte haltend
zwiſchen Ratte und Vogel, zwiſchen Richter und Soldat.

Er näherte ſich Seiner Eminenz, und nicht ohne große Furcht
vor ihrem Mißfallen erzählte er ihr ſtotternd die Unſchicklich-
keit des Bolkes: daß Mittag vor Erſcheinen Seiner
Eminenz herangekommen ſei, und daß die Schauſpieler ge-
zwungen worden wären, anzufangen, ohne Seine Eminenz zu
erwarten.

Der Kardinal lachte laut auf.
„Meiner Treu! der Herr Univerſitätsrektor würde es ebenſo

haben machen müſſen. s ſagt Jhr dazu, Meiſter Wilhelm
m?ochwürdigſter Herr,“ entgegnete Wilhelm Rym, „wir wollenn ſein, dem halben Schauſpiete glücklich entgangen zu

ſein das iſt immer etwas gewonnen.

Bogen die Schurken mit ihrer Poſſe fortfahren fragte der
ogt.
„Mögen ſie fortfahren, immer zu,“ ſagte der Kardinal,

wegen Unterdeſſen will ich in meinem Brevier
eſen.
„Der Vogt ging an den Rand der Tribüne und rief, nach-

dem er mit der Hand Ruhe geboten hatte
„Bürger, Jnſaſſen und Einwohner! Um diejenigen zufrieden

zu ſtellen, welche wünſchen, daß man wieder anfange, und die
enigen, welche wollen, daß man ſchließe, befiehlt Seine Eminenz,ba Ffortgefahren werde. x

e Parteien mußten ſich er zufrieden geben. Jn-
n hegten Dichter und Publikum lange Zeit Groll gegen den

worden. Die Sozial
e e e e he e 7 eBahn ſind nämlich ſtatt ganz bede

r wie fgegangen und zwa ch zonen und r 50 400 Mk. gegen 68880,
98300 164640.Güterverkehr

Jn Südweſt- Afrika könnte man meinen, daß etwas mit
dem Sparen begonnen ſei. Der Reichszuſchuß vermindert ſich
nämlich um 1,4 Millionen und der ganze Etat um 1 Million.
Doch iſt dieſes ren nur ſchein bar. Nach Vollendung
der Bahn nach Windhoek fallen nämlich 1,5 Millionen ein
malige Koſten des vorjährigen Etats weg. Jn unſerer
Kolonie ſind ſogar die eigenen Einnahmen geſtiegen, vor
allem die Zölle von 750000 Mk. auf 1 Million. Aber
auch hier ſind die J und der Glanz nur äußerlich.
Die Ausfuhrzölle kommen nämlich hierbei nur mit ganzen
50 000 M. in Betracht; volle 950000 M. ſollen die
Einfuhrzölle bringen. Man hat zu dieſem Zweck neue
Zollpoſitionen geſchaffen. Zivil- und Militärverwaltung
verlangen 70 000 reſp. 80 000 M. mehr. Die Verwaltung
der Eiſenbahnen bedarf 1,2 Millionen gegen 8,6 des
Vorjahres. Die Einnahmen daraus betragen 0,9 Millionen
gegen 0,8 in 1902. Alſo auch hier können die Einnahmen
noch nicht einmal die Betriebskoſten decken.

Die Einnahmen ſetzen ſich in der Hauptſache aus den folgen-
den beiden Poſten zuſammen:
Perſonen- und Gepäckverkehr 91 680 Mk. gegen 90000 in 1902,
Güterverkehr 800 000 1740000Der ganze Perſonenverkehr hat ſich aber nur um 1680 Mark
geſteigert! Wie es mit dem Güterverkehr nach Ausbau der
Bahn ſteht, muß erſt die Zukunft zeigen. Wenn man bedenkt,
daß die Bahn im ganzen rund 16 Millionen gekoſtet
hat, daß jährlich noch ſicher 2- bis 300000 Mark für
den Bau nötig ſein werden, neben den 1,2 Millionen,
die jetzt ſchon der Betrieb koſtet, ſo kann kaum behauptet
werden, daß das Unternehmen jemals auf eine
Rentabilität hoffen läßt. Natürlich hat auch Süd-
weſt für den Jſtetat von 1901, wie faſt alljährlich, ein Defizit,
und zwar diesmal von 0,6 Millionen aufzuweiſen.

Neu-Guineg, die Karolinen und Samoa können ruhig außer
Betrachtung bleiben, denn ſie ſind bisher tote Glieder
in unſerm Kolonialbeſitz!“

Und für ſolche „Kolonten“ leiſten wir uns den ausſchweifenden
Sport einer Milliardenflotte!

W

Kein Ende der Krupp-Affaire.
Das Mailänder Blatt Corriere della Sera richtet, wie dem

B. T. telegraphiert wird, die offene Frage an das JuſtizMini-
ſterium, ob der von dem Unterſuchungsrichter in Neapel ver-
folgte deutſche Maler Allers ſich eigentlich in Haft befinde oder
nicht, und ob man durch Erhebung des Prozeſſes gegen dieſen
(in deſſen Angelegenheit Krupp nach den Mitteilungen italieni-
ſcher Blätter verwickelt geweſen ſein ſollte) die Wahrheit zu
Ehren zu bringen gedenke? Nur dann würde die unſelige
Affaire Krupp für immer zur Ruhe kommen, und die Stimme
eines italieniſchen Tribunals würde den deutſchen Sozialiſten
ſicherer Schweigen auferlegen als die Präſidentenglocke des
Grafen Balleſtrem.

Unſer Dresdener Bruderorgan bemerkt zu dieſer Meldung:Durch Feſtſtellungen vor italieniſchen Gerichten wird der Fall

Krupp in Deutſchland nicht zur Ruhe kommen. Es handelt
ſich heute überhaupt gar nicht mehr um die ſexuellen Verhält-
niſſe des Verſtorbenen, ſondern um die Fragen: was hat
Krupp in den ſelbſtgewählten Tod getrieben Wie war es mög-
lich, daß der deutſche Kaiſer nach Krupps Tode ſeine Reden in
Eſſen und Breslau hielt? Hierauf wiſſen wir die Antworten.
Aber abgeſehen davon, daß das Geheimſte davon nur unter
dem Schutze der e e geſagt werden könnte, beſteht auch
gar kein Anlaß, heute ſchon den Schleier zu lüften. Wir
können warten!

Der Vorſitzende der Budgetkommiſſion des Reichs
tages, Graf zu Stolberg-Wernigerode, hat die Kommiſſion
zum 29. d. M., 124 Uhr, zuſammenberufen, um die geſchäft-
liche Behandlung der Etatsberatungen feſtzuſtellen.

Ein brutaler Rekrutenerzieher. Wegen Mißhandlung
von Untergebenen hatte ſich der Gefreite Emil Heinz von der
4. Kompagnie des Weſtfäliſchen Jnf.- Regiments Nr. 16 zu
Mülheim am Rhein vor dem Kriegsgericht zu Düſſeldorf zu
verantworten. H., der als Rekrutengefreiter fungierte, hat in
der Zeit vom 23. Oktober bis 5. November v. J. die ihm an
vertrauten Rekruten in zahlreichen Fällen mißhandelt und be-
ſchimpft, ſelbige mit Füßen getreten, mit der Fauſt unter das
Kinn geſchlagen, einem Rekruten das Seitengewehr ſowie ein
Schemelbein zwiſchen die Zähne geſteckt, damit er lauter
ſprechen ſolle. Das Gericht erkannte auf 4 Monate Gefäng-
nis unter Anrechnung von 6 Wochen Unterſuchungshaft.

Als Walderſee Weltfeld marſchall war. Der frühere
Generalanwalt der Vereinigten Staaten, John W. Griggs, hat
nach der Frankf. Ztg. Mitte Januar einen bisher nicht bekannten

Die Perſonen auf der Bühne nahmen ihren Vortrag alſo
wieder auf, und Gringoire hoffte, daß wenigſtens die andere
Hälfte ſeines Stückes angehört werden würde. Dieſe Hoffnung
wurde jedoch bald geäuſcht, wie ſeine übrigen Jlluſionen; die
Ruhe war allerdings im Zuhörerraume ſo ziemlich wieder her-
geſtellt, aber Gringoire hatte nicht bemerkt, daß im Augenblicke,
wo der Kardinal das Zeichen fortzufahren gegeben hatte, die
Tribüne noch lange nicht beſetzt war; daß nach den flam.
ländiſchen Geſandten neue Perſonen, die zum Gefolge gehörten,
erſchienen waren, deren Namen und Titel der Thürhüter zeit-
weilig mitten in den Dialog hineinſchrie, wodurch große Ver-wirrungen dabei verurſacht wurden. Man dente ch die
Wirkung, wenn die kreiſchende Stimme eines Thürhüters,
mitten in einem Theaterſtücke, zwiſchen zwei Verſe nnd
oft zwiſchen zwei halbe Alexandriner Einſchaltungen hinein
wirft, wie:
„Meiſter Jakob Charmolue, königlicher Prokurator beim

Kirchengerichtshofe!“
„Johann von Harlay, Junker, Offizier vom Dienſt der reiten

den Nachtwache der Stadt Paris
„Herr Galiot von Genoilhac, Ritter, Herr von Bruſſac, Chef

der königlichen Artillerie
„„Meiſter DreuxRaguier, Waſſer und Forſtinſpektor unſeresDu hchen Herrn im Lande Frankreich Champagne und
rie!“
„Herr Ludwig von Graville, Ritter Rat und Kammerherr

i dmiral von Frankreich, Vogt des Vincenner
zaldes!
„Meiſter Denis Le Mercier, Vorſteher des Blindenhauſes zu

Paris u. ſ. w. u. ſ. w.
Das wurde unausſtehlich.
Dieſe ſeltſame Begleitung des Stückes, welche es ſchwer

machte, ſeinem Gange zu folgen, erregte Gringoires Unwillen
um ſo mehr, als er ſich nicht verheimlichen konnte, daß der Reiz
desſelben mehr und mehr zunahm, und daß ihm nichts fehlte,
als angehört zu werden. Es war in der That ſchwer, ſich
einen genialeren und dramatiſcheren Aufbau zu denken. Die
vier Perſonen des Prologes wehklagten eben in ihrer peinlichen
Bedrängnis, als Venus in Perſon (vera incessu patuit dea)
von ihnen erſchienen war, in ein ſchönes Gewand gekleidet, das
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e T e e v e eutend zurück Vo
Weg Danach hatte der amerikaniſche General Chaffee

öchſtkommandierenden, Generalfeldmarſchall Walderſee,

großer Erregung ins Staatsdepartement gekommen, hatte dort
Vorſtellungen gemacht wegen der großen Beleidigung, welche
General Chaffee dem Höchſtkommandierenden zugefügt habe, und
verlangt, daß der amerikaniſche Kommandeur zurechtgewieſen
werde. Ob dies nun erfolgt iſt, ſagt Herr Griggs nicht, aber er
berichtet, man habe ein Entſchuldigungsſchreiben an die deutſche
Regierung gerichtet, das dieſelbe beſänftigt habe.

Ausland.
Frankreich. Polizeiwillkür in der Republik. Der

Polizeigewaltige von Paris, Herr Lepine, hat ſich dieſer Tage
wiederum durch eine Reihe Maßnahmen bemerkbar gemacht,
die mit dem Geiſte einer Republik durchaus unvereinbar ſind.
Nicht allein, daß er in brutaler Weiſe einige harmloſe Mani-
feſtativnen der Studenten unterdrückte, hat er auch die Jung-
Türken, welche Frankreich zu ihrem Exil erwählt haben, durch
allerhand kleinliche Schikanen verfolgt. Dieſer Tage wurde
auf dem türkiſchen Kirchhofe zu Paris der Schwager des Sul-
tans beerdigt. Die Polizei des Herrn Lepine unterſagte alle
türkiſch gehaltenen Reden und ließ nur ein kurzes in tür-
kiſcher Sprache geſprochenes Gebet zu. Der bekannte Jung-
Türke Ahmed Riza ſprach hierauf in franzöſiſch; als er aberdas Wort Thyrannei ausſprach, wurde m vom anweſenden

Polizeikommiſſar das Weiterreden unterſagt. Die Anweſendenſtießen die Rufe aus: „Hoch die Leiheit, nieder mit der

Tyrannei!“, was die anweſenden Polizeimannſchaften ver-
anlaßte, die Teilnehmer in brutaler Weiſe aus dem Friedhofe
zu drängeu.

Jtalien. Kommunal-Sozialismus. Die ſizilianiſche
Stadt Cataniag, in welcher die Sozialiſten im Gemeinderat die
Mehrheit haben, und deren Bürgermeiſter der bekannte Sozialiſt
De Felice iſt, wird mehr und mehr muſtergiltig für die Muni-
zipaliſation der verſchiedenſten Jnduſtrien und Verkehrsmittel.
Nachdem die Stadt vor kurzem die Brotfabrikation in eigene
Negie genommen hat, wurde in der letzten Gemeinderatsſitzung
der Beſchluß gefaßt, beſondere Werke zur Produktion von Eis
zu errichten; mit denſelben ſollen Kühlräume für die Aufbe-
wahrung des Fleiſches verbunden werden. Demnächſt wird der
Gemeinderat ſich mit der Frage der Beleuchtung der Stadt,
der öffentlichen Gärten und der Theater durch elektriſches Licht,
deſſen Produktion die Stadt ebenfalls in die Hände zu nehmen
hätte, zu befaſſen haben. Das Beiſpiel Catanias findet in den
ſizilianiſchen Städten mehr und mehr Nachahmung. So wurde
dieſer Tage in einem Monſtre-Meeting in Palermo im Anſchluß
an eine Rede De Felices beſchloſſen, auch hier für die Muni-
zipaliſation der Brotfabrikation einzutreten.

England. Beſchränkung der Ein wanderung.
Jn den engliſchen Anſichten über den Wert der Einwanderung
hat ſich in den letzten Jahren ein gründlicher Umſchwung voll
zogen. Man darf es ohne Vorbehalt ſagen, daß die ganze
öffentliche Meinung Englands für eine Regulierung oder Be-
ſchränkung der Jmmigration eintritt. Die Agitation gegen die
Fremden richtet ſich vor allem gegen die ruſſiſchen und polni-
ſchen Juden und in zweiter Linie gegen die deutſchen und öſt-

reichiſchen Kellner und Dienſtboten. Die Uebel der Einwande-
rung ſind zweierlei. Erſtens verſchärft ſie die großſtädtiſchen
Probleme: Wohnungsnot und Arbeitsloſigkeit zweitens be
finden ſich unter den Einwanderern zahlreiche Elemente, die
phyſiſch und moraliſch untüchtig ſind. An bürgerliche Freiheit
und Bürgerpflichten ſind viele der aus unterdrückten Ländern
kommenden Einwanderer nicht gewöhnt. Die erſte Generation
der Einwanderer beutet vielfach die ihnen gebotene engliſche
Freiheit zu unſittlichen Zwecken aus. Es vergeht faſt kein
Tag, an dem nicht irgend ein Fremder von den Londoner
Gerichten wegen Diebſtahls, Schwindeleien, Zuhälterweſens
oder Banknotenfälſchung verurteilt wird. Die Deutſchen leiden
arunter am meiſten, da die Beſtraften ſich in der Regel als
German ausgeben. Hinzu kommt der Herdentrieb der auf
niedriger Kulturſtufe ſtehenden Völkerſchaften. Sie überfüllen
die Häuſer, beſetzen ganze Quartiere und vertreiben deshalb
den Engländer. Da die Einwanderer dicht zuſammenwohnen,
können Sie auch höhere Miete zahlen, wodurch faſt überall in
London die Rente in raſchem Steigen begriffen iſt. Der
wachſende Unwillen des engliſchen Volkes gegen die Fremden
hat weder mit Raſſe noch mit Religion etwas zu thun. Er
richtet ſich vielmehr gegen die Herabdrückung des engliſchen
Kulturniveaus. Und wenn man London kennt, iſt es ſchwierig,
das engliſche Volk wegen ſeines Fremdenhaſſes zu verurteilen.
Ganze Stadtviertel ſind mit franzöſiſchen, deutſchen und jüdi-
ſchen Zuhältern, Proſtituierten, Dieben und Schwindlern ge-

eeeeeeeeerreeeeeeeeeteeeeeennnnnnnnnannnnen mit dem Schiffe der Stadt Paris als Wappen“) Srügt
war. Sie wollte ſelbſt den Dauphin, welcher der Schönſten
derſprochen war, für ſich fordern. Jupiter, deſſen Donner man
im Ankleideztmmer grollen hörte, munterte ſie dazu auf, und
die Göttin wollte ihn entführen, d. h. unbildlich geredet, den
Herrn Dauphin heiraten, als ein junges Mädchen in weißen
Damaſt gekleidet und eine Perle**) in der Hand (eine leicht er
ſichtliche Perſonifikation des Fräuleins von Flandern erſchienen
war, um ihn der Venus ſeits zu machen. Theater-Effekt
und plötzlicher Wechſel. Nach einem Wortſireite waren Venus,
Margarete und die Kouliſſen übereingekommen, ſich deshalb demunparteiiſchen Urteile der heiligen San frau zu unterwerfen.

Das war noch eine ſchöne Rolle im Stück: die des Dom Pedro,
des Königs von Meſopotamien; aber wegen der vielen Unter-
brechungen war es ſchwer, herauszufinden, was ſie vorſtellte.
Alles das war die Leiter hinaufgeſtiegen.

Es war aber darum geſchehe keine der Schönheiten wurde
empfunden oder verſtanden. Man hätte ſagen mögen, daß mit
dem Erſcheinen des Kardinals ein unſichtbarer Zauber-
faden alle Blicke von der Marmorplatte nach der Tribüne,
von dem ſüdlichen Ende nach der nördlichen Seite des Saales
hingezogen hätte.

Das Wappen von Paris enthält einen Dreimaſter auf
wogender See und die Deviſe: Fluetuat nec mergitur.

Perle heißt rege ch: marguerite; die Bedeutung des
Sinnbildes liegt im Gleichklange der Wörter „marguerite“ und
„Margarete“ Prinzeſſin von Flandern).

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jmmer Theaterdirektor. „Jhre Tochter, die ſchon vor

Jahren einmal verlobt war, heiratet jetzt, Herr Doktor
„Ja, mit gänzlich neuer Ausſtattung

Aus einem Ronzan. Eliſe beſah ſich noch einmal
in ihrem Taſchenſpiegel und ſetzte den Hut zurecht dann
ſprang ſie in die kalte Flut!“

n ne e e e
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einen
etwas kurz angebundenen Proteſt gegen die unnötige Zer-
ſtörung von Eigentum durch deutſche Soldaten über-
mittelt. Nicht lange darauf war Baron Speck von Sternburg,
der damals gerade den Botſchafter Dr. von Holleben vertrat, in
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t Jt J wfüllt. Seit Wochen
gern Grundſatz gemacht, bei jeder

ie Behörde aufzufordern, die Einwanderung zu dämmen.
Jm verfloſſenen Jahre wurde eine parlamentariſche Kommiſ
ſion zur Unterſuchung der Jmmigration eingeſetzt, die bald
ihren Bericht veröffentlichen wird. Dieſer Bericht wird die
Grundlage der vom engliſchen Volke verlangten Einwanderungs
geſetze bilden.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Nach einem Tele
gramm aus marſchiert Bu Hamara von neuem gegen
Fez, um den druck der letzten an Beſtrafung derHainiakabylen, deren 36 Dörfer von den Truppen des Eultans

geplündert und verbrannt wurden, zu verwiſchen, z iſtalarmiert. Zwiſchen den Hainiagkabylen und den dem e

freundlich geſinnten Sheragakabylen hat ein blutiger Kampf
ſtattgefunden. Von den letzteren ſind viele getötet, zehn Dörfer
ſind in Brand geſteckt.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der ziger Steinbildhauer dauert fort,nachdem er ſchon elf Wochen gedauert hat. Die Euigun g

verhandlungen am Donnerstag ſcheiterten an der Hartnäckigkeit
der Unternehmer.
Lohnreduktion und Zolltarif. Die niederrheiniſchen Sammt-

barone finden es an der Zeit, ſich ſchon jetzt ſchadlos zu haltenfür Ausfälle an Profit, welche ihnen durch Annahme des Zoll-

tarifs entſtehen werden. Den Sammtwebern, welche vor vier
Jahren den heldenmütigen Kampf gegen das Unternehmertum
führten, iſt es von dem nämlichen Unternehmertum zugedacht,
zuerſt praktiſch zu erproben, welche Wirkung der Zolltarif auf
die Lebenshaltung der Arbeiter ausübt. Dieſer Kategorie von
Arbeitern iſt mit Berufung auf den angenommenen Zolltarif
der Lohn um 15 bis 20 Prozent gekürzt worden. Das Unter
nehmertum, immer beſtrebt, das Riſiko auf die Arbeiter abzu-
wälzen, hat den günſtigſten Zeitpunkt zur Durchführung der
Lohnreduktion gewählt. Seit einigen Monaten ſchon macht ſich
in der Sammtbranche der wirtſchaftliche Niedergang bemerkbar,
und iſt die Arbeitszeit der Weber auf wöchentlich 25 bis 30
Stunden reduziert, während in der dazu gehörigen Hausinduſtrie
nur 18 bis 24 Stunden pro Woche gearbeitet wird.

Achtung, Holzarbeiter! Bei der Firma Wetzig, Luxus-möbelfabrik in Döbeln, ſind Differenzen wegen e uab zagen

Zur Zeit ſuchen Agenten Buch-
ausgebrochen.

Achtung, Buchbinder! Buchbinder für Göteborg in Schweden anzuwerben, wo ſich die
Buchbinder im Ausſtande befinden.

Der nationalſoziale Lithograph Tiſchendörffer hat in
der Berliner Gewerkſchaft der Lithographen nach dem Vorwärts
ſein Amt als 1. Vorſitzender niedergelegt, da er der ewigen
re die ſeiner politiſchen Ueberzeugung wegen gegen ihn
gerichtet würden, müde ſei.

Ein Brauerſtreik in Bamberg ausgebrochen. Der Aktien-
geſellſchaft „Hofbräu“ wurde vom Zentralverband der Brauer
ein Tarif vorgelegt, worin 10“2 ſtündige Arbeitszeit, Regelung
der Lohnverhältniſſe auf, Grund eines Anfangslohnes von
19 M., Bezahlung der Ueberſtunden mit 35 Pf., Freigabe jeden
dritten Sonntags, Abſchaffung des Wohnens in der Brauerei
und Entſchädigung hierfür gefordert werden. Die Direktion
antwortete auf dieſe Forderungen damit, daß ſie 5 organiſierte
Brauer entließ. Daraufhin ſtellten auch die übrigen Arbeiter
die Arbeit ein.

Ein Streik der Drahtarbeiter iſt auf dem Werke der
Oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie in Kattowitz ausgebrochen. Den
Arbeitern wurde eine Lohnherabſetzung von 50 Pf. pro Schicht zum
1. Februar angekündigt. Darauf erfolgte die Arbeitsnieder-
legung. Die Arbeiter verlangen, daß es bei den bisherigen
Löhnen bleibt.

Ausland.
Die holländiſche Gewerkſchaftsbeiwegung im Jahre

1902. Das Jahr 1902 war für die Gewerkſchaften Hollands
ein Jahr des Aufſchwungs im Gegenſatz zu dem vorhergehenden
Jahr, wo infolge der Kriſis in Induſtrie und Handel eine Er
ſchlaffung eintrat und die Gewerkſchaften ſtatt ihre Kräfte gegen
das Unternehmertum zu ſammeln, einen gegenſeitigen heißen
Kampf um Prinzipien führten. Aber die großen Ausſperrungenim Anfang des Sahres 1902: die der Diamantarbeiter durch die

Amſterdamer. Juweliers Vereinigung, die Ausſperrung der
Weber in Enſchede und die im Amſterdamer Baugewerbe
führten dazu, daß die Arbeiterſchaft wieder auf ihren gemeihn-
ſamen Gegner aufmerkſam wurde und den Streit im eigenen
Lager beiſeite ſetzte. Beſonders die Weberausſperrung in
Enſchede, für die 140000 Gulden aufgebracht wurden, wurde
zu einer Angelegenheit der organiſierten Arbeiter aller Rich
tungen und wenn auch trotz der großen Opfer ein Sieg für die
armen Weber nicht et wurde, ſo war doch der moraliſche
Vorteil auf ſeiten der Arbeiterſchaft. Beim Beginn des Kampfes
war der größte Teil der Textilarbeiter unorganiſiert, im Laufe
des Jahres aber haben die verſchiedenen TextilarbeiterOrgani-
ſationen um gut 1000 Mitglieder, worunter 300 weibliche ſind,
zugenommen. Der Diamantarbeiter-Verband hat ebenfalls um
ca. 1000 Mitglieder zugenommen. Der Malergeſellen-Verband
zählte 1901 13 Abteilungen mit 394 Mitgliedern jetzt 28 Ab-
teilungen mit 946 Mitgliedern der Metallarbeiter Verband
1901 ca. 700, jetzt 1000 Mitglieder die Nationale Federation
der Transportarbeiter Anfang des Jahres 1902 2800, iegt
3300 Mitglieder. Der Jnternationale ZigarrenarbeiterVerband,
der in ſeinem letzten Jahresbericht (1900) 44 Abteilungen auf-
führte, hat jetzt 58 Abteilungen mit 3000 Mitgliedern. Die Mit-
gliederzahl des Lehrerverbandes iſt von 6269 auf 7075 geſtiegen
die des Kattunarbeiter-Verbandes „De Eendracht“ von 600 auf
1300; die des Zimmerer-Verbandes von 1500 auf 2000; die des
Landarbeiter-Verbandes von 1800 auf 2500. Auch der Verband
der Kakaowaren Arbeiter und ebenſo der Schneider Verband
haben Fortſchritte gemacht.

Der Umſtand, daß im nächſten Monat das Unfallgeſetz, inHolland das erſte ſoziale Geſetz von größerer Bedeutung, in

Kraft tritt, hat viel dazu beigetragen, daß der von anarchiſtiſcher
Seite groß gezogene Abſchen gegen alles, was mit der Politik
zuſammenhängt, mehr und mehr ſchwindet.

Oeſtreich. Dein Streik der Wiener Konfektions-
ſchneider haben ſich jetzt auch 500 Arbeiter und 150 Meiſter
der Uniformbranche au geſchloſſen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des öſtreichiſchen Abgeordneten-
hauſes hat mit Bezug auf den Streik eine Jnterpellation
eingebracht, welche folgende Anfragen an die Regierung ſtellt:

e die Regierung bereit, alſogleich eine Geſetzesnovelle
zur GewerbeOrdnung einzubringen, durch welche die Arbeits-
zeit auch beim Kleingewerbe geſetzlich eingeſchränkt wird.

2. Will ſie durch eine mit erforderlicher Strenge gehandhabte
Sanitätspolizei dafür ſorgen, daß die entſetzlichen Wohnungs-
verhältniſſe der Konfektionsarbeiter dauernd gebeſſert werden

3. Will ſie dafür ſorgen, daß endlich die Krankenverſicherung
auch auf die heimarbeitenden Konfektionsarbeiter, ob ſie ſich nun
Meiſter oder Gehilfen nennen, durchgingig angewendet werde

4, Jſt die Regierung bereit, zur Regelung der Lohnberhält-
niſſe in dieſer Branche beizutragen, indem ſie im Einvernehmen
mit den beteiligten Arbeiter und Meiſtervertretungen die obli-
gatoriſche Führung von Lohnbüchern anordnet r

5. Will ſchließlich die Regierung den igen und geſetzmäßigen
Verlauf des gegenwärtigen Lohnkampfes dadurch fördern, da
ſie die Wiener Polizeibehörde ſtreng anweiſt, jeden Uebergri
gegenüber den Arbeitern zu vermeiden und ſie in ſchweren
und e hen Kampfe in keiner Weiſe durch die ſonſt üblichen
Schikanen zu behindern

Ausſperrung der Ledergalanteriearbeiter in Wien.
Die Vereinigung der LederwarenJnduſtriellen wollte in ihren

haben es ſich die Londoner Richter
Verurteilung eines Fremdeu
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Betrieben eine neue Arbeitsordnung einführen, mit der die Ar
beiter, weil dadurch ihre Verhältniſſe erheblich verſchlechtert
werden, nicht zufrieden ſind. Jn drei Werkſtätten wurde aus
dieſem Grunde die Arbeit reren Die übrigen Fabrikanten

ſchäftigten Arbeitern, daß
dieſe ihre ſtreikenden Kollegen zur Wiederaufnahme der Arbeit
veranlaſſen. Als dieſer Erfolg nicht eintrat, wurden in 16
Werkſtätten 166 Arbeiter zu geperrt Nach Angaben der Unter-
mer ſollen ſogar in 38 Werkſtätten 800 Arbeiter ausgeſperrt
ein.

Farteinachrichten.
Der Umſturz im Reichstage. Die brutale Ver-

gewaltigung der Reichstags Minderheit durch eine ſkrupel-
loſe Majorität und deren willfährige Präſidenten wird in
ihren Wirkungen noch lange im Lande nachhallen. Deshalb
hat unter obigem Titel die Buchhandlung Vorwärts eine Dar
ſtellung der Kämpfe um den Zolltarif rau egeben.

Nach dem amtlichen Stenogramm giebt die Broſchüre eine
aktenmäßige Darſtellung des Umſturzes der Geſchäftsordnung
im Reichstage. Unbarmherzig deckt der Verfaſſer das volks-
verräteriſche Treiben Eugen Richters auf und geißelt die
Komödie des zie Bruderkrieges, die den Mantel
abgeben mußte, Epter dem der Zollſchacher ungeſtört betrieben
werden konnte. Eingehend wird geſchildert, daß alle dieſe Ver-
gewaltigungen nicht hinreichten die Oppoſition zu erſticken, bis
ſchließlich die beutegierige Mehrheit die nackte Willkür an
Stelle des Geſetzes proklamierte und damit den Präſidenten
des Deutſchen Reichstages zum Büttel der Mehrheit degradierte.
Am Schluß folgt eine nach den Wahlkeiſen geordnete Zu-
ſammenſtellung der wichtigſten namentlichen Abſtimmungen,
aus der zu erſehen iſt, wie jeder einzelne Abgeordnete ge-

ſtimmt hat. ßZur Kennzeichnung des Verhaltens der Gegner wird die
Broſchüre unſchätzbare Dienſte leiſten

Der Einzelpreis iſt 20 Pfg. Eine für die Maſſenverbreitung
hergeſtellte Agitationsausgabe wird pro 100 Stück mit 6. M.
abgegeben. Beſtellungen ſind an die Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW. Lindenſtr. 69 zu richten.

ie

Ausſchuſz von ElſaßLothringen iſt vom Bezirksrat inKolmar r ungiltig erklärt worden. Man ſcheint demnach
wirklich der Meinung zu ſein, daß die ſozialdemokratiſchen
Mitglieder des Gemeinderats von Mülhauſen nicht aus freier
Ueberzeugung ſozialdemokratiſch wählen.

Eine Spende aus dem Himmelreich. Wo alles darauf
ſinnt, den Ruhm und die Erfolge der Sozialdemokratie zu
mehren und gerade diejenigen, die uns am meiſten haſſen, am
eifrigſten zu unſerm „Schweineglück“ beitragen, da kann es auch
nicht wundernehmen, daß man in den Gefilden der Seligen an
uns denkt. Am Freitag kam ein mit baren vierzig Mark be-
ſchwerter Brief auf der Redaktion des Vorwärts an, der dieUnterſchrift eines alten, lieben Freundes, des Herrn Entſpektor
Bräſig, trug. Wir glauben, ſo ſchreibt unſer Zentralorgan, dies
für die Stimmung in höheren Regionen bezeichnende Dokument
unſeren Leſern nicht vorenthalten zu dürfen:

Sehr geehrte Redakſchon!
„Daß Du die Naſe ins Geſicht behältſt!“ Dieſen meinen

Lieblingsausſpruch nahm mir mein alter Freund Korl Hawer-
mann ſwapps vor die Naſe weg, als wir neulich den Artikel
im Vorwärts über den mörderlichen Reinfall der Berliner
politiſchen Polizei geleſen hatten. „Daß Du die Naſe ins
Geſicht behältſt!“ ſuchte ich Korl Hawermann mit lauter
Stimme zu übertönen und „daß Du die Naſe ins Geſicht
behältſt!“ kakelte auch unſer Freund Fritzing, der alte Dema-
oge, der bei uns auf Beſuch war und mit uns 'ne Partie
oſtohn geſpielt hatte. Und ganz dasſelbe ſagte zuguterletzt

auch der alte Vadder Reſ', der unſern Fritzing mal aus das
verfluchte Loch, die Berliner Hausvogtei, herausgeholt hat
und der ihm ſpäter in ſeiner letzten Stunde als Erlöſungs-
engel erſchienen und dann auf Fritzing ſeine Fürbitten mit in
den Himmel gekommen iſt, wo er nu bei uns in der Stube
am warmen Ofen ſitzt und Filibuſſen macht, womit wir uns
die langen Pfeifen wieder anbrennen, wenn ſie uns bei der
männigmal helliſch lang ausgeſponnenen Disputatſchon aus-
gegangen ſünd. SJndeſſen, um wieder auf die Polizei- Geſchichte zu kommen,
ſo ſagte unſer Freund Fritzing: „Dat is de Demagogenſnüfflers

anz geſund, dat ſei mal ornlich mit de Näſ' an t Fett kamenſang „Was wollt' es nich, Fritzing!“ ſag' ich, „aber das
Beſte dabei is,“ ſag' ich, „ſie verlieren ihr Geld noch obenein
zu, denn die Roten wollen ja die ſechzig Mark, wenn ſie nicht
abgeholt werden, in ihre Parteikaſſe fließen laſſen, denn die
kann ſie jetzt, wo die Wahlen vor der Thür ſtehen, am aller-
beſten gebrauchen.“ „Kinnings!“ meinte Korl Hawermann
darauf, „wil dor doch ümmer von en „Blauen“ de Red' is,
un wil de „Blauen“ dor ſo eklich mit rinplumpſt jünd wat
meint Ji woll dortau, wenn wi den „Blauen“ vull maken
deden

„Korl!“ ſag' ich, „Du triffſt wieder ins Swarze! So is
die Sache richtig gehandhabt, denn in der Richtigkeit warſt
Du uns immer über. Machen wir alſo die hundert Mark
voll, denn ſo 'ne kleine Rekolljirung kann for die Parteikaſſe
unter den jetzigen Umſtänden ſehr von Nutzen ſein.“ Und da-
rauf kamen wir überein, daß Fritzing, der ſich einen nüdlichen
Beutel voll Füchſe mitgebracht hat, zwanzig Mark beiſteuern
ſollte, und Hawermann und ich jeder zehn, denn bei uns
FachOekonomifer is das Bargeld hier oben auch man knapp,
und das wird durch den monſtröſen neuen Zolltarif woll auch
nicht beſſer werden.

Somit legten wir alſo die vierzig Mark zuſammen, und da
ich die andern beiden im Stil bedeutend über bin, ſo haben
ſie mich mit das Abſchicken und die ſchriftliche Erklärung dazu
beauftragt, welches angenehmen Auftrages ſich hierdurch ent
ledigt dieſe letzte Wendung habe ich aus Korl Hawermann
ſeinen Briefſteller).

Himmelreich, d. 23. Jan 1903.
Jhr ergebenſter

Unkel Bräſig.Ueber die vierzig Mark quittieren wir hiermit dankend. Sie
ſind dem Parteikaſſierer zugeſandt worden, der ſie zu den übrigen
legen wird. Daß der Partei dieſe Spende beſonders erfreulich
iſt, verſteht ſich. Fritz Reuter ſtand uns ja im Leben ſchon
durchaus nicht ſo fern, und in einem Briefe an Engels äußerte
er ſich ſehr ſympathiſch über die Sozialdemokratie. Jetzt hat
er Bräſig und Hawermann für uns zu intereſſieren gewußt;
ein Beweis, daß er ſich weiter in unſre Lehren vertieft hat und
dort oben wacker Landagitation treibt.

-»--»”-m/m---

Verſammklungsberichte.
Holzarbeiter.

Jn der am 17. Januar 1903 im Weißen Roß abgehaltenenVerſammlung der Sektion der Modelltiſchler ſprach Genoſſe
Schneckenburger über Senat unter Berückſich-
tigung der belgiſchen Genoſſenſchaften. Der Vortrag wurde
mit ſpannender Aufmerkſamkeit angehört und beifällig auf-
genommen. Hiernach gab Kollege Tranſchow einen kurzen Be-
richt über den Stand der Sektion im verſloſſenen Geſchäftsjahr.

Als Vorſitzender wurde Kollege Schmidt neu gewählt, Kol-
lege Tranſchow als Bibliothekar und Kollege Gallo als Schrift-führer wurden wiedergewählt. Unter Verſchiedenem wurden

dann noch rig Sachen erledigt. Hierauf Schluß der Ver-
ſammlung 113 Uhr. (Eing. 21. 1.) B. G.

Maurer.
J der Verſammlung am Dienstag, den 90 Januar, wurden

z lf Anträge zum Verbandstage in Be lin an inmen und
ollege Deege als Delegierter gewählt. Von Koll- Wilhelm

Wolf lag ein Antrag vor, den Beſchl. des V ebots des

Wahl des Genoſſen Emmel in den Landes
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terten aufzuheben. Wolf udet kurz ſeinen Antrag,daß die Kollegen bloß dem Unternehmer durch d Lo nur
das Geld in die Taſche verdienen und er nicht mehr willens iſt,
dies zu thun. Kutſcher war derſelben Meinung wie Woif.
Deege ſpricht ebenfalls dafür. Richter ſtellt den Antrag, die
Sache zu vertagen, fand aber keine Zuſtimmung.

Der Antrag Wolf wurde mit Majorität abgelehnt. Es
dert kein Maurer mehr in Akkord putzen, ſonſt
verſtößt er gegen das Statut und müßte ausgeſchloſſen werden.

(Eing. am 24. 1.) K. D.Brauereisrbelter.
In der kombinierten Verſammlung am 18. Januar kam

zunächſt die Entlaſſung des Kollegen Meier in der Brauerei
Gün zur Sprache. Beſchloſſen wurde, daß nochmals eint
Kommtſſion mit dem Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells die
Angelegenheit unterſuchen ſoll. Die zwiſchen den vereinigten
Brauereien und den organiſierten Brauereiarbeitern abge
ſchloſſenen Vereinbarungen ſind ſeitens der Organiſation am
1. Januar gekündigt worden. Kollege Lepitz berichtete über den
von einer Kommiſſion ausgearbeiteten Tarif. Derſelbe wurde
von der Verſammlung mit einigen Abänderungen angenommen
und die Kommiſſion ermächtigt, ihn an die Brauereien einzu
ſchicken. Es ſei an dieſer Stelle noch darauf hingewieſen, daß
die vorjährigen Verhandlungen reſultatlos verliefen, indem die
Brauereibeſitzer den ſchlechten Geſchäftsgang vorſchoben und
auf dieſes Frühjahr verwieſen. Hoffentlich zeigen die Herren
bei den kommenden Verhandlungen etwas mehr Entgegen-
kommen, denn die organiſierten Brauereiarbeiter ſind ent.
ſchloſſen, ihre Forderungen mit allen ihnen zu Gebote ſtehen
den Mitteln durchzudrücken. Auf Antrag wurde eine aus zehn
Kollegen beſtehende Agitationskommiſſion gewählt, deren Auf-
gabe es nun iſt, zur Gewinnung neuer Mitglieder Geſchäfts-
verſammlungen einzuberufen. Als Kandidaten zum Kuratoriumdes Arbeitsnachweiſes wurden die bisher beſtehenden wieder

aufgeſtellt. Die Abrechnung vom Weihnachtsvergnügen ergab
ein Defizit von 23 M. Einer Anregung der Kartelldelegierten

ufolge wurde beſchloſſen, daß Kollegen, welche länger wie zwei
Monate mit ihren Steuern im Rückſtande ſind, im Arbeiterſekretariat keine Auskunft erhalten 5 Mit der Aufforde-
rung, die Ende Januar ſtattfindende Arbeitsnachweis-Verſamm-
lung recht zahlreich zu beſuchen, ſchloß Kollege Lepitz die an.
regend verlaufene Verſammlung. (Eing. 22. 1.) H. H.

Zentralverband der Zimmerer.
Jn der Generalverſammlung am 18. Januar erſtattete der

Vorſitzende Bericht über das verfloſſene Jahr. Verſammlungen
und Vorſtandsſitzungen haben je 14 ſtattgefunden. Es gingen
ein von auswärts an Briefen, Poſtkarten, Druckſachen u. dergl.
38 Stück. Nach auswärts gingen an Briefen, Poſtkarten,
Paketen uſw. 145 Stück. Manche Vorſtandsmitglieder mußten
jedoch an ihre Pflicht erinnert werden, darunter der Schrift-
führer Ebert, jetzt im Fachverein, damit er ſeinem Nachfolgerdas Prototollbuch aushändige.

Weiter wurden Statiſtiken über die Arbeitsgelegenheit vorge-
nommen, welche im Verbandsorgan veröffentlicht worden ſind
Eine Ueberſicht gab der Vorſitzende über die Vetrage, welche
die Zahlſtelle Halle an den Verband abgeführt und vom Ver-
bande bezogen hat. Die Zahlſtelle führte dem Verbande 1897
bis 1902 insgeſamt Mk. 4332.80 zu, bezog aber aus der Haupt
kaſfe für Streikunterſtützung und Rechtsſchutz 4844.36 Mk., alſo
ein Mehr von 511.56 Mk. Das iſt gewiß ein Beweis, was ein
Zentralverband im ſtande iſt zu leiſten. Weiter wurden an
Unterſtützungen noch am Orte von in Arbeit ſtehenden Kame-
raden und aus dem Lokalfonds aufgebracht 2050.76 Mk. Auch
das beweiſt, daß die Mitglieder im allgemeinen ganz gut ge-
zahlt haben. Was die Mitgliederzahl anbetrifft, ſo iſt dieſe ge
ringer geworden, denn beim letzten Streik wiſſe 23 Mann
ausgeſchloſſen werden, mehrere Kameraden reiſten ab, andere
wurden wieder indifferent, was leider zu bedauern iſt. Andere
mußten wegen Schulden geſtrichen werden und gingen dann
um Fachverein über. Auch mehrere bei Gründung der Ver-

bands-Zahlſtelle thätige Kameraden ſind zum Fachverein S
ntreten und haben dadurch Ezrgt daß ſie es bei Gründun

ehrlich gemeint haben. verfügt die Zahlſtelle des
Verbandes noch über eine ſchöne Anzahl Mitglieder, welche
xegeimat ihre Verbandspflichten erfüllen und das iſt wichtiger
als das Prunken mit vielen Mitgliedern. Sodann erſtattete
der Kaſſierer Bericht über das 4. Quartal. Die Richtigkeit
wurde von den Reviſoren beſtätigt und dem Kaſſierer Decharge
erteilt. Die Abrechnung vom Vergnügen zu Weihnachten ergab
einen Ueberſchuß von 7 Mk. Derſelbe wurde der Lokalkaſſe über
wieſen.

Die Vorſtandswahlen gingen glatt von ſtatten. Es wurden
als 1. Vorſitzender An ar als 2. Vorſitzender

rünner, als 1. Kaſſierer Land graf, als 2. Kaſſierer
Jarovski, als 1. Schriftführer Meinhardt, als 2. Schrift-
z Bandermann. Reviſoren ſind Schulze und Löther,
okalfondskaſſierer iſt Jarovski. Der Vorſitzende erſuchte, die

nächſte Verſammlung am 7. Februar zahlreicher zu beſuchen als
im verfloſſenen Jahre. (Eingg. am 21. Jan.) W.Krankenzuſchuß Kaſſe Meiſzen.

Jn der Generalverſammlung wurde mitgetheilt, daß bei der
geringen Mitgliederzahl 1058 Mk. Krankengeld ausgezahlt und
480 Mk. an die Hauptkaſſe eingeſandt wurden. Als Vorſitzender
wurde Richard Bochow, Neueſtraße 23, als Kaſſierer Hermann
Böhme, äußere Bismarckſtraße 13, gewählt. Krankengeld
wird nur jeden Sonnabend abend von 7—8 Uhr ausgezahlt.
Ein Antrag, Verſammlungen nur im Volksblatte zu inſerieren,
fand einſtimmige Annahme. Die Mitglieder werden gebeten,
die Verſammlungen regelmäßiger zu beſuchen. G. Sech.

Merſeburg.
Jn der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Kreis

Vereins, Diſtrikt wrigerg am 18. Januar beantragte Gen.
Kath. die Aufhebung des Beſchluſſes vom 9. März 1902, daß
alle die Partei betreffenden Artikel im Volksblatt die Unter
ſchrift des Diſtriktsleiters tragep ſollen. Dieſer Antrag verur-
ſachte eine lange, lebhafte Debatte. Die Abſtimmung ergab
die Annahme des Antrages mit 15 gegen 13 Stimmen.
Wahl der
Wagner, Kind und Frauendorf. Da am Abend im Lokale
Vergnügen ſtattfand. wurde die Verſammlung um 6 Uhr ab-
gebrochen. Die nächſte Verſammlung findet Sonntag, den
25. Januar, nachmittags 3 Uhr in der Funkenburg ſtatt.

(Eing. 21. 1.) F. HSchneider und Schneiderinnen.
Jn der Verſammlung am 19. Jan. gab der Kaſſierer die Ab-

rechnung vom IV. Quart., welche in Einnahme und Ausgabe
mit 537.48 Mk. abſchließt bei einem Beſtand von 36.17 Mk. Die
Abrechnung wurde beſtätigt durch die Reviſoren. Jm Jahres-
bericht teilte der Vorſitzende mit, daß im vergangenen Jahr auf-
genommen wurden 67 männliche und 2 weibliche Mitglieder,
ausgetreten ſind 8, geſtrichen 9 Mitglieder, Beſtand 155 männl.
und 4 weibl. Verſammlungen fanden 20 ordentliche, 5 außer
ordentliche und 2 öffentliche ſtatt. Durch Anſtellung des Lokal
beamten ſoll der Lokalkaſſierer in Wegfall kommen. Wer ein
Buch aus der Bibliothek länger denn 4 Wochen benutzt, ſoll
5 Pfg. pro Woche zahlen, was der Lokalkaſſe zufließt. rner
wurde beſchloſſen, einen guſchneihetunſus bei Kautzſch, Martins-
berg 6, abzuhalten. Der Beitrag beträgt 5 Mk. ohne Utenſilien.
Der Kurſus beginnt am 27. Jan, abends 8 Uhr, woſelbſt noch
Anmeldungen entgengenommen werden. Hierauf wurde das
Geſchäftsverfahren der Firma G. Paul, Gr. Ulrichſtr. 21, ein
gehend beleuchtet. Die Lohnkommiſſion ſoll vorſtellig werden
und der nächſten Verſammlung Bericht erſtatten. Dem Vor-
ſitzenden wurde zur Aufgabe gemacht, ſich einen Referenten zurnächſten öffentlichen Verſammlung zu beſchaffen und e dem

14 Tage nach Oſtern ſtattfindenden Vergnügen e a zu
beſorgen.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.
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Von Sonntag den I. Februar a. e. ab beginnt die Ausgabe meines

Zockbieres.
r

Bierhvnevei, Hulle a. S. und Gierhichenfteigt.
a r

Bitterfeld.
Sonnabend den 31. Januar abends S Uhr in Oelzner's Lokal

öffentl. Volks-Verſammlung.
Tagesordnung: Die Zollvorlage und die wirtſchaftliche Kriſe.

Referent Reichstagsabgeordneter Adolf Thiele.
Arbeiter und Arbeiterinnen, erſcheint zahlreich zu der Verſammlung.

Der Einberufer: G. Blum.

Konsumverein zu Teuchern
Cingetragene Genoſſenſchaft mit beſchräukter Haftpflicht.

Die Dividenden ſowie die Guthaben der ausgeſchiedenen Genoſſen V
werden von Mittwoch den 28. Januar bis Freitag den 30. Jannar
1903 ausgezahlt.

Der Vorſtand: Schumann. Börner. Jahr.

Leipziger Rof
92 Merseburgerstrasse 92.

Heute grocges Sohlachteſost.

Früh s Uhr: Wellfleiſch. W DF Abends: Diverſe Wurſt u. Suppe.

m er wie benEs ladet freundlichſt ein Fr. Thiemicke.

R. Gottschalk's
Masken u. Theatergarderoben-Verleih-Institut

Kleine Ulrichſtraße 25 M
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- u Damen- uMasken-Kostüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

m

Vor noch wenigen Jahren war mein Schädel ganz kahl. Mein Vater
und Großvater waren kahlköpfig. Meiner Mutter Haar war von Natur ſehr dünn. Jch
hatte mich mit dem Gedanken ausgeſöhnt, kahlköpfig zu bleiben, bis ich eines Tages,
gelegentlich eines Abſtechers durch die Schweiz, mit einem älteren ſtudirten Herrn bekannt
wurde, welcher mich im Laufe der Unterhaltung kurzweg fragte, ob ich nicht einen
üppigen Haarwuchs zu beſitzen wünſche.

Natürlicherweiſe äußerſt geſpannt, erwiderte ich bejahend. Hierauf erzählte er J
mir, daß er ſein Leben lang Chemie ſtudirt und ſich beſonders mit der Phyſiologie des
Haares beſchäftigt habe. Zur Bekräftigung ſeiner Worte notirte er mir eine Formel J

und empfahl mir dringend, die Salbe danach in
der Apotheke zuſammenſtellen zu laſſen. Ich ver
fehlte nicht, ſobald ich Genf erreichte, dies zu thun J
und gebrauchte das Präparat eine kurze Zeit. F
Nach drei Wochen begann mein Haar ſich zu er
neuern, und nach vierzig Tagen war mein
Schädel vollſtändig bedect. Einen Theil der Pomade
ließ ich zwei Verwandten zukommen; der einen, einer J
Dame, war das Haar faſt vollſtändig anusgefollen.
Der Erfolg war in beiden Fällen verblüffend.

Seitdem verkaufe ich, uachdem hierzu von
dem Gelehrten, welcher dieſe Entdeckung machte, Er
laubniß erhalten habe, das Cosmeticum. Ich bin in J
der Lage, hunderte von gleich erfolgreichen Beiſpielen 7
einer ſtarken Wirkung auf beide Geſchlechter anzu
führen. Es iſt kein Geheimmittel. Ich habe kein

Wogl glänzendes Etikett für dasſelbe. Neben der außer-
r ordentlichen Nährkraft für den Haarboden beſtehen

deſſen Vorzüge in der Anregung des Wachsthums des Haares und in deſſen Erhaltung.
Ich garantire, daß es keine der Haut oder dem Haare ſchädlichen Beſtandtheile euthält.

Jedem Leſer, welcher mir ſeine dentliche Adreſſe angiebt, F
Probe gratis! 20 Pfennige in Briefmarken für Porto u. ſ. w. unter

Nennung dieſer Zeitung einfaltet, ſende ich ſofort eine
kleine Probe bedingungslos gratis zu, zum Zwecke, den reellen Werth des Mittels zu

zeigen. Daun, wenn Sie finden, daß das Haar zu wachſen beginnt, werde Jhnen gern
gegen geringen Preis ein weiteres Quantum verkaufen. Die Erledigung aller Aufträge

erfolgt diskret und prompt.

John Graven-Burleigh
Berlin SW. 298 Leipzigerstr. 84.

Wällamokracivcher'ereid t. Du den Arei

Donnerstag den 29. Januar abends S Uhr in den Ballſälen (früher „Glauchaer Schützenhaus“)

Wersa mungTagesorduung: 1. Das Rote Jahr und ſeine Aufgaben für die Arbeiterklaſſe. Referent: Stadtverordn.
Krüger. 2. Vereinsangelegenheiten und Verſchiedenes. Der Vorſtand.

m ä
d

Der

der Eröffnung meines

J Inventur-Räumungs-Ausverkaufs,
bis 50 Prozent Preisermässigung, beginnt diese

Woche
und 2war

Sonnabend den 51. Januar früh 8 Uhr.

Kleinschmieden 1.

Kerren- und Knaben Zehleidung.

C WVietät Zur Anſchaffung empfohlen:
u Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde. Ein Rede von Paul Göhre,Pilligstes Beerdigung Ingtitut Werte a D. VWeels 10 Wie g

Altwarkt l? Zeitz Altwarkt 12 Chriſtentum und Sozialismus. Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pfg.
S W Arbeiter-Katechismus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pfg.arg cnagaztn Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.

hält ſich bei vorkommenden Sterbefällen Preis 10 Pfg.
zur Ausführung von Begräbniſſen Chriſtentum und Sozialdemokratie. Von Heinrich Peus. Preis 10 Pfg.
mittetſt ſener en Leichenwagen Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky.

ſtens empfohlen. Preis 15 Pfg.ErnstSchmidt, Tiſchlermſtr. War Jeſus Estt, Menſch oder Uebermenſch? Von Dr. Eugen Lofinso

Dr. med. Blau's Ratgeber Das wahre Chriftentum als Feind von Kunſt und Wiſſenſchaft.
Familienglück Weg Von Dr. Eugen Loſinsky. Preis 15 Pfg.

aben die Armen dem Chriſtentum zu verdanken? Von Dr.ſendet für 50 Pfg. ugen Loſinsky. Preis 20 Pfg. ſt
Hvgienischer Schutz, Zu beziehen durch Dio ſ, 128 456 r Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
rmäßigung für Unbemittelte. Soeben erſchien:

Gummiwarenhaus Geöübte Mäntelnäherinnen Wahrer Jakob
dskar Aschner, re n e haftende und lohnende Preis 10 Pf.

ebr,. Sernau-, Zu beziehen durch ſämtliche Aus

Jeden Mittwoch trà ger und die

e 21 ſ. Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.
Steinweg 32. Klavier, gut imſtande, verkauft billig. angrienhähne und -Weibchen ver-

elephon 2179. Daſelbſt wird geſtimmt. Kuhgaſſe 3, H. p. kauft Bode, Gr. Klausſtr. 22.
Bevlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gr ß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Halle a. 5., Mittwoch den 28. Jannar 1903.
Kaufmannsgerichte und Handlungsgehilfen.

Zu dem Geſetzentwurfe über die Kaufmannsgerichte hat der
Borſtand des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen und
Gehilfinnen eine Eingabe an den Bundesrat gerichtet, worin
r nach dem Auftrage der letzten Generalverſammlung des Ver-
zandes die Wünſche der organiſierten Handlungsgehilfen zu
jem Geſetze darlegt. Grundſätzlich ſind die organiſierten Hand-
ungsgehilfen mit dem Entwurfe einverſtanden. Sie fordern je-
vch noch folgendes

1. Ausdehnung des Errichtungszwanges auf das ganze
Reich zwecks Schaffung einer lückenloſen Kaufmanns-
Gerichtsbarkeit.

2. Ausdehnung der Zuſtändigkeit auf Streitigkeiten über eine
Vereinbarung, die den Gehilfen oder Lehrling nach Be
endigung des Dienſt- oder Lehrverhältniſſes in ſeiner
weiteren gewerblichen Thätigkeit beſchränkt.

3. Verbot jeder Vereinbarung, die die Zuſtändigkeit der
Kaufmannsgerichte ausſchließt oder beeinträchtigt.

4. Ausnahmsloſe Vereinigung der Kaufmannsgerichte mit
vorhandenen Gewerbegerichten durch Gemeinſamkeit der
Vorſitzenden und ihrer Stellvertreter ſowie der Dienſt-
einrichtungen.

5. Wahlrecht und Wählbarkeit bei der Wahl von Beiſitzern
für alle ſelbſtändigen Kaufleute und Gehilfen, die das
21. Lebensjahr vollendet haben ohne Unterſchied des Ge-
ſchlechts. Anwendung der Verhältniswahl.

6. Feſtſetzung der Berufungsſumme auf 500 Mk.
7. Anwendung der Z8 62 bis 73 des Gewerbegerichts Geſetzes

(Einigungsamt) auf die Kaufmannsgerichte.
Den Forderungen iſt eine Begründung beigegeben, aus der

wir einige Punkte hervorheben. Es heißt darin
„Ganz unzulänglich erſcheint die im Entwurf vorgeſehene,

dem GewerbegerichtsGeſetz entnommene Höhe der Berufungs-
ſumme von 100 M. Die Thatſachen, daß gewerbliche Arbeiter
durchgängig Wochenlohn, Handlungsgehilfen durchgängig Monats
gehalt beziehen, erſtere einer Kündigungsfriſt von 14 Tagen
unterſtehen, die noch dazu verkürzt oder zanz ausgeſchloſſen
werden kann, letztere einer Kündigungsfriſt von ſechs Wochen,
mindeſtens von einem Monat, ſollten genügen, um die Not-
wendigkeit verſchiedener Regelung zu beweiſen. Wenn es in
der „Begründung“ des Entwurfes heißt, daß in den Lebens-
verhältniſſen der Handlungsgehilfen höhere Beträge als 100 M.
ſchon weſentliche Bedeutung beſitzen, ſo iſt unſeres Erachtens
nach damit die Erhöhung der Berufungsſumme begründet, nicht
aber ihre Beibehaltung. Die Höhe des Streitgegenſtandes
bei Klagen der Handlungsgehilfen überſteigt faſt immer 100 M.
Soll deshalb die Einführung von Kaufmannsgerichten nicht
eine Scheinreform ſein, die dem Prinzipal doch immer wieder
ermöglicht, den Gehilfen zu einem langwierigen, koſtſpieligen
Prozeß vor dem Landgericht zu zwingen, ſo iſt die Feſtſetzungder Berufungsſumme auf mindeſtens 500 M. durchaus not
wendig.Daß ſelbſt eine Berufungsſumme von 300 Mk. noch ungenügend

wäre, beweiſt ebenfalls die „Begründung“ des Entwurfs. Es
heißt dort in Bezug auf die Notwendigkeit, eine ſchleunige und
billige Rechtſprechung für die Handlungsgehilfen zu ſchaffen,
ſehr richtig: „Ferner ſind die Handlungsgehilfen zum großen
Teil bei ihren Gehaltsverhältniſſen nicht in der Lage, die im
ordentlichen Gerichtsverfahren entſtehenden Prozeß- und An-
waltskoſten zu beſtreiten, zumal die Kündigungs- und Lohn-
zahlungsperioden in der Regel bei ihnen länger bemeſſen ſind,
als bei den gewerblichen Arbeitern, ſo daß bei ihren Anſprüchen
der Wert des Streitgegenſtandes häufiger den Betrag von
300 Mk. überſteigt und ſomit die Zuſtändigkeit der Landgerichte,
der Anwaltszwang und eine entſprechende Steigerung der
Prozeßkoſten gegeben ſind.

Eine Thätigkeit der Kaufmannsgerichte als Einigungsamt iſt
im Entwurf nicht vorgeſehen. Wir halten es für zweckmäßig,
die den Gewerbegerichten verliehenen Befugniſſe der 88 62 bis
73 des Gewerbegerichts- Geſetzes auch den Kaufmannsgerichten
zu übertragen. Geſetze werden nicht für Wochen und Monate
gemacht. Zweifellos iſt, daß die Entwicklung zum Großbetrieb
auch im Handelsgewerbe Rieſenfortſchritte macht und damit zu-
gleich die Anhäufung zahlreicher Angeſtellter in einzelnen Be-
trieben. Dieſer Zuſtand wird ebenſo wie in der Jnduſtrie dazu
führen, daß die Handelsangeſtellten durch die Koalition in der
einen oder andren Weiſe Einfluß auf die Arbeitsbedingungen
zu erlangen trachten. Entſtehen dabei Differenzen mit den
Prinzipalen, ſo wird das Eingreifen des Kaufmannsgerichts
als Einigungsamt ebenſo zweckmäßig und ſegensreich wirken
wie das der Gewerbegerichte. Deshalb empfiehlt es ſich, die
Beſtimmungen über das Einigungsamt auch in das Geſetz betr.
die Kaufmannsgerichte aufzunehmen, auch wenn ein dringendes
Zedürfnis dazu augenblicklich noch nicht vorzuliegen ſcheint.“

Stadtverordneten Sitzung
vom 26. Januar 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Snatſchuldigt ſind u. a. Stadtv. Gerig und Oſterburg bis

s Uhr. Stadtv. Brinkmann läßt in einem Schreiben mitteilen,
daß er aus Geſundheitsrückſichten ſein Mandat als Stadtver-
ordneter niederlegen müſſe. Jn Wirklichkeit liegen ſchwierige
private Verhältniſſe der Mandatsniederlegung zu Grunde. Die
Handlungsgehilfen laden zu einer Tagung in Magdeburg ein.
Nach der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der
emg vom 19. Januar wurde in die Tagesordnung einge-
reten.
1 bis 4. Den Vorſchlägen gemäß wurden noch zwei

Kommiſſionen verſtärkt, der Verkauf von Land an der Ecke der
Jonas und Wolfſſtraße beſchloſſen, eine bauliche Veränderung
im Grundſtück Gr. Klausſtraße Nr. 38 gutgeheißen und eine
Nachbewilligung für Vergütung für Vertretungsſtunden an der
katholiſchen Volksſchule ausgeſprochen.

6. Die Haushaltspläne des Schlacht und Viehhofes
werden wie vorgeſchlagen feſtgeſetzt und ſchließen in Einnahme

e v erſterer mit 323 600 Mark, letzterer mit 60 100
ark ab.7 und 8. Desgleichen feſtgeſetzt wurden die Haushalts-

pläne der Aſſeſſor Müllerſchen Stiftungen und der Ge-
ſchwiſter RöſerStiſtung.9. Eine längere Debatte, die ſich auch ziemlich intereſſant
geſtaltete, entſpann ſich bei dem Haushaltsplane des Stadt-
gymnaſiums, Kap. 10A, für 1903 gelegentlich der Normierung des
Gehalts für Oberlehrer an den ſtädtiſchen höheren Schulen. Der
5. Nachtrag zum Normaletat, der die Gleichſtellung der Ober-
lehrer ſtädtiſcher höherer Schulen mit den Oberlehrern ſtaat-

„JDem betreffenden Tage
teiligt zu haben er hätte ſich durch den Verkauf von Weih-

14. Jahrg.

licher höherer Lehranſtalten verlangt, wurde mit großer
Majorität angenommen. Vor längerer Zeit wurde die Ge-
haltserhöhung im Kollegium abgelehnt. Das Schulgeld ſoll
erhöht werden, für das erſte und zweite Kind Einheimiſcher
um je 5 M, für das erſte und zweite Kind Auswärtiger um
je 10 M. Es werden alſo nach dem Beſchluß jetzt gezahlt
anſtatt 135 M. 140 M., anſtatt 115 M. 120 M. für Kinder
Einheimiſcher und anſtatt 200 M. 210 M. bezw. 180 M. 190
Mark für Kinder Auswärtiger. Jnfolge der unerträglichen
Temperatur (28 Grad Celſius) im Berichterſtatterraum war es
nicht möglich, die Reden der Stadtverordneten entſprechend zu
verfolgen und zu Papier zu bringen. Auch die Arbeitswillig-
keit der Zeitungsmenſchen hat gewiſſe Grenzen. t

10. bis 14. Feſtgeſetzt würden ferner die Haushaltspläne
der evangeliſchen Volksſchulen, der Ober-Real-
ſchule, der Hilfsſchule, der Höheren Mädchenſchule
und der Fortbildungsſchule.Aus dem Herichterſtatterraum war einigen Stadt-
verordneten mitgeteilt worden, daß das Arbeiten in der Bericht-
erſtatterloge unter den jetzigen Temperaturverhältniſſen unmög-lich ſei. Stadtv. Thiele führte hierzu aus, daß er ſich ſoeben
perſönlich überzeugt habe, daß eine unerträgliche Temperatur
in der Kopfhöhe und ſtörende Kälte an den Fützen bemerkbar
ſei. Das Thermometer zeige 28 Grad Celſins in Kopfhöhe
und 162-17 Grad Celſius an den Füßen. Es ſei dringend
notwendig, daß die Baukommiſſion den ihr erteilten Auftrag
betreffs Plazierung der Berichterſtatter unten im Saale mög-
lichſt bald ausführe. (Das Baukommiſſionsmitglied Stadtv.
Schmidt nickt zuſtimmend.) Die Doktor-Eiſenborthkur des
Stadtbaurats Genzmer, ein Loch nach dem Himmel bohren zu
laſſen, habe nichts genützt. Darauf geſchloſſene Sitzung.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, den 23. Januar.

Bürgermeiſter und Tierarzt. Der Tierarzt Otto Heine
aus Eisleben und der Bürgermeiſter Welker dortſelbſt ſcheinen
miteinander keinen guten Faden zu ſpinnen, was aus einer
Beleidigungsklage hervorging, die der Stgatsanwalt gegen den
Tierarzt Heine anhängig gemacht hatte. Das dortige Schöffen-
gericht hafte den angeblichen Beleidiger zu 50 Mark Geldſtrafe
ev. 10 Tagen Gefängnis verurteilt, wogegen derſelbe Berufung
eingelegt hatte. Herr Heine hatte von der Stadt eine Bauſtelle
gekauft und den Baukonſens erhalten. Später erhielt er aber
eine Rechnung über den Beitrag zu den Straßenausbaukoſten,
die im Jahre 1901 auf 2577, 1902 auf über 6000 Mark und
jetzt, nachdem die Sache im Verwaltungsſtreitverfahren ent-
ſchieden iſt, auf 8140 Mark veranſchlagt worden ſind. Vorher
hatte der Angeklagte, wie es ſonſt gebräuchlich iſt, keine Mit-
teilung bekommen, was er als Anlieger zu den Koſten beizu-
tragen habe. Stehen die Koſten nicht feſt, dann muß der An-
lieger eine Kaution ſtellen. Aber auch dies iſt nicht geſchehen.
Der Magiſtrat entſchuldjgt die Unterlaſſung damit, daß die
Frontlänge der Bauſtelle nicht richtig angegeben geweſen wäre.
Unter dem 26. Auguſt v. J. ſchrieb der Angeklagte einen Brief
an den Stadtrat Georgi, in welchem er in Bezug auf die zu
zahlenden Ausbaukoſten ſagte: „Der Magiſtrat hat ſich wieder
mal geirrt. War es etwa der Bürgermeiſter ſelbſt? Den
kenne ich noch von der Schweinerei der Fleiſchbeſchau her.“ Jn-
letzteren Worten hatte das Schöffengericht die Beleidigung des
Bürgermeiſters erblickt. Mit der Fleiſchbeſchaugeſchichte verhielt
es ſich folgendermaßen. Der Angeklagte hatte in ſeiner Wirt-
ſchaft einmal Fleiſch bekommen, in dem er einen Eiterherd feſt
ſtellte. Oa das Fleiſch durch das ſtädtiſche Schlachthaus be-
ogen war, verlangte der Angeklagte in einem Briefe, der

Magiſtrat möge die Sache unterſuchen laſſen und dafür Sorge
tragen, daß die Fleiſchbeſchan im Schlachthauſe ſorgfältiger ge-
handhabt werde. Tierarzt Heine beſtritt mit aller Entſchieden-
heit, den Ausdruck Schweinerei in irgend welcher Beziehung
auf den Bürgermeiſter angewendet zu haben. Das Gericht ho
dann auch das erſtinſtanzliche Urteil auf und ſprach den An-
geklagten frei. Jn der Urteilsbegründung hieß es, das Gericht
habe angenommen, der Angeklagte hat nur ſagen wokken, der
Verfaſſer des ihm zugeſtellten Beſchluſſes ſei nach. der
ganzen Art und Weiſe des bisher mit dem Bürger-
meiſter geführten Briefwechſels gelegentlich der Fleiſchbeſchau-
geſchichte der Bürgermeiſter ſelbſt. Er habe nur das als
Schweinerei bezeichnen wollen, was ihm damals ſelbſt mit dem
Fleiſche paſſiert iſt. Dieſes ſei ein ganz logiſcher Schluß und
habe deshalb das erſte Urteil aufgehoben werden und die Frei-
ſprechung erfolgen müſſen.

Zurückgenommen wurde die Berufung Des Arbeiters Albert
Baumeyer von hier, der vom Schöffengericht wegen Körper-
verletzung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden war.
Da auch der Staatsanwalt wegen angeblich zu niedriger Strafe
Berufung eingelegt hatte, bemerkte der Vorſitzende, daß der
Angeklagte anſtatt der 2 Monate auch 4 oder 6 Monate Ge-
fängnis bekommen könne, da das Berufungsgericht an das
Strafmaß nicht gebunden ſei. Dieſe gerade nicht verlockende
Ausſicht veranlaßte die Zurücknahme der Berufung, worauf
denn auch der Staatsanwalt ſeine Berufung zurückzog.

Halle, 24. Januar.
Bauernfänger. Am 13. Oktober v. Js. wurde der Schweizer

Wenzin von einem angeblichen Viehhändler Wahl auf der
Leipzigerſtraße angeſprochen und in Gemeinſchaft mit dem
Klempner Grzeſiak nach einer Kneipe in die Turmſtraße gelockt.
G. redete W. zu, mit ihm „ein Spielchen“ zu machen, und in
kurzer Zeit hatten dieſe beiden Gauner dem Wenzin, der auf
Zureden ebenfalls teilgenommen, 40 Mk. abgenommen. Dann
verſchleppten ſie ihr Opfer noch in eine andere Kneipe und
nahmen demſelben im Glücksſpiel den Reſt von 3 Mk. ab.
Wahl wurde dann als der 34jähr. Gärtner W., aber nicht als
Viehhändler ermittelt und feſtgenommen. Er iſt wiederholt
auch wegen Glückſpiels vorbeſtraft und ſtand nun heute mit
ſeinem ebenfalls wegen Betrugs, Diebſtahls und Glückſpiels
vorbeſtraften, gleichfalls in Haft genommenen 22jährigen Freund
Stanislaus Grzeſiack wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels
unter Anklage. Beide Angeklagte beſtreiten, die Bauernfängerei

ewerbsmäßig betrieben zu haben. G. giebt den Vorgang von
zu, leugnet aber, ſich am Mitſpiel be-

nachtsſachen genährt, während W. behauptet, er habe durch
Kolportage ſeinen Lebensunterhalt gefriſtet. Beantragt wurden
gegen W. 2 Jahre Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt und gegen
G. 1 Jahr Gefängnis. Das Urteil lautete gegen Wahl auf
1 Jahr 6 Monate Gefängnis, 3 Jahre Ehrverluſt und gegen
Grzeſiack auf 9 Monate Gefängnis.ünter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
egen die 14—17 jährigen Dienſtknechte Bruno Kroppen-
tädt, Hermann Rothe, Wilhelm Gröber und Auguſt

Günther, ſämtlich von Kapellenende. Sie wurden beſchuldigt,
gemeinſchaftlich an einem 17 jährigen Mädchen gewaltſam un
züchtige Handlungen vorgenommen zu haben. Das Mädchen
wurde am Abend des 15. Juni v. J. von den vier Burſchen in
einer Schlippe überfallen. Das Reſultat der Beweisaufnahme
war, daß Kroppenſtädt freigeſprochen, Rothe zu 3 Monaten und
der und Günther zu je 2 Monaten Gefängnis verurteilt
wurden.

S S

e Brandſtiftung wurde der 55 jährigen Guts-Fahrläſſig
beſitzersfrau Emma Hempel geb, Prätzel von Dornſtedt bei
Schafſtädt zur Laſt gelegt. Am 6. Dezember hatte die An-
geklagte einen Aſchenkaſten mit glühender Aſche an ihrem
Scheunenthor hingeſetzt. Der Wind trieb einige Funken in die
Scheune, ſo daß dieſelbe ein Opfer der Flammen wurde. Dem
Strafantrag gemäß wurde die Angeklagte zu 3 M. Geldſtrafe
event. Tag Gefängnis verurteilt.

Jn der Not hatte der Arbeiter Albrecht Karl Barth in
Merſeburg am 4. November in der dortigen Leihanſtalt einen
Einbruch verübt. Er entwendete Uhren, Ringe und Broſchen
im Werte von etwa 1076 Mk., verkaufte dieſe Sachen und friſtete
dadurch ſeinen Lebensunterhalt. Auf Befragen, weshalb er
das gethan habe, erklärte er: „Jch war außer Arbeit und
wußte nicht, wovon ich leben ſollte; ich habe in Not
gehandelt.“ Beantragt wurden 2 Jahre Zuchthaus und
4 Jahre Ehrverluſt und erkannt wurde auf 1 Jahr Zuchthaus
und 4 Jahre Ehrverluſt. Der Mann ſei nicht in Not geweſen,
hieß es in der Urteilsbegründung; er ſei rüſtig und e
arbeiten können. O, würden unſere Reichen doch einmal in
die Lage gebracht, Arbeit ſuchen zu müſſen und keine zu finden.

Ebenfalls wegen Diebſtahls war der Arbeiter Karl Göbel
aus Lüttgendorf angeklagt. Er war in Haft und wurde für
überführt erachtet, in der Nacht vom 22. Juni v. J. dem Gaſt
wirt Galle in Bitterfeld mittels Einbruchs 100 Mk. entwendet
zu haben. Er beſtritt die That, aber ſein Alibibeweis mißlang.
Dem Strafantrag gemäß erfolgte Verurteilung zu 2 Jahren
Zuchthaus, 4 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht.

Freigeſprochen von der Anklage der fahrläſſigen Gefährdung
eines Motorwagens wurden der Geſchirrführer Gebhardt
und der Motorwagenführer Schrötter. Gelegentlich eines
in der Leipzigerſtraße ſtattgehabten Zuſammenſtoßes war ein
kleiner Schaden entſtanden, woran beide Angeklagte aber un-
ſchuldig waren.

Wegen Unterſchlagung, Betrugs und Urkundenfälſchung
war der vorbeſtrafte Kellner Johann Streicher von hier an-
geklagt. Er will, was nicht widerlegt wird, im Auguſt 1901
auf der Rabeninſel, wo er kellnerte, ein auf den Namen
„Schubert“ lautendes Buch der Sparkaſſe des Kreiſes Nieder-
barnim über 1135 Mk. gefunden haben. Schubert hatte das
Buch im März d. J. in einer Taſche verpackt in einem Wagen
der Stadtbahn liegen laſſen. Obgleich der Angeklagte verheiratet
iſt, bäudelte er mit einem hieſigen Dienſtmädchen als angeblicher
Techniker Karl Lange ein Verhältnis an und verſprach dem
Mädchen die Heirat, wobei er auch das gefundene Sparkaſſen
buch vorzeigte. Einige Tage danach zeigte er dem Mädchen
einen Brief, in welchem er aufgefordert wurde, 300 Mk. für
Spielſchuld zu bezahlen und dabei fragte er, ob ſie ihm nicht
50 Mk. dazu borgen könne. Er hatte nämlich erfahren, daß
das Mädchen ein Sparkaſſenbuch beſitzt, und da die ur ort
tige glaubte, einen ehrlichen Mann vor ſich zu haben, der ſelbſt
nicht ohne Mittel ſei und zu den gebildeten Klaſſen zähle, ge
ſtattete ſie ihm, auf ihr Buch bei der Sparkaſſe 50 Mk. ab
zuheben. Der Angeklagte hob aber 150 Mk. ab und ga
einige Tage nachdem das Buch wieder zurück. grewi e
war ſeitens der Betrogenen Anzeige erſtattet, da ſie au
Sparkaſſe erfahren hatte, daß der s nicht 50 M.
ſondern 150 M. abgehoben hat. Die Quittung auf der Spar
kaſſe hatte er mit dem Namen „Karl Lange“ unterzeichnet.
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Darauf gab das Mädchen dem Angeklagten den Laufpaß. Ge
legentlich eines Gelddiebſtahls von 1000 M. bei einer Witwe
in der Blumenſtraße kam die Sache Kenntnis der Polizei
worauf Streicher verhaftet wurde. Dem Strafantrag gemäß
erfolgte ſeine Verurteilung zu 2 Jahren Gefängnis und 3 Jahren
Ehrverluſt.
Erfolgreich war die Berufung des AdolfRichard Möbius von Zſchortau, der am 30. Oktober v. J.dem Bahnhofswirt Schmidt dortſelbſt 1 Paket Zigarren ent

wendet haben follte. Das Schöffengericht hatte ihn deshalb zu
2 Wochen Gefängnis verurteilt das Berufungsgericht ſprach
ihn aber mangels genügender Beweiſe frei.

Für unzuſtändig erklärt hatte ſich das Schöffengericht in
der Sache der unverehel. Emma Zimmermann, die wegen
Uebertretung angeklagt war, weil ſie am 1. November v. J.
von einem Dache des. Böllbergerweges mit Steinen auf Menſchen
geworfen haben ſollte. Das erſte Gericht erblickte Körper-
verletzung für vorliegend, weil eine Frau getroffen war. Die
Angeklagte beſtritt, die Thäterin geweſen 7 ſein, der Staats
anwalt beantragte aber 15 M. Geldſtrafe und das Gericht
ſprach die Angeklagte mangels ausreichender Beweiſe frei.

Aus Handel und Jnduftrie.
Deutſches Kapital in Schweden. Das Schwediſche

Telegrammburean teilt mit, daß gegenwärtig Verhandlungen
ſtattfinden über den Ankauf der Aktien der Luosſavara-Kiiru
navara- Erzbergwerk-Geſellſchaften durch ein deutſches Kon
ſortium in Verbindung mit einem ſchwediſchen Konſortium.
Die Verhandlungen ſeien jedoch noch nicht ſo weit gediehen,
daß man beſtimmt ſagen könne, ob ein definitives Reſultat
erzielt werde.

Zündholz-Truſt. Die 6 Zündholz-Aktiengeſellſchaften
Schwedens haben ſich kürzlich unter dem Namen „Jönkopings-
Vulkans Tändſticks Aktiebolag' zu einer Aktiengeſellſchaft
zuſammengeſchloſſen. Wie aus Stockholm gemeldet wird, hat
dieſe Aktiengeſellſchaft jetzt bei einem Konſortium, das aus
ſchwediſchen Geldinſtituten und Finanzleuten beſteht, eine
Obligationsanleihe von 8 Millionen Kronen aufgenommen.

Gründungen von Aktiengeſellſchaften im Jahre 1902.
Wie ſehr unter dem Druck der gewerblichen Kriſe die Unter
nehmungsluſt zurückgegangen iſt, ergiebt ſich deutlich aus der
geringen Zahl von Aktiengeſellſchaften, die im Jahre 1902 neu
gegründet worden ſind. Man muß bis auf das Jahr 1885
zurückgehen, um eine gleich ſchwache reſp. ſchwächere Gründungs-
thätigkeit anzutreffen wie im verfloſſenen Jahre. Es betrug
nach den Zuſammenſtellungen des Deutſchen Oekonomiſt von
1895 bis 1902 die Zahl der in jedem Jahre gegründeten Aktien
geſellſchaften:

Aktien-Kapital
Zahl der auf jede GeſellſchaftJahr Geſellſchaften insgeſamt Jurchſchnittlich

in Millionen Mark
1895 161 250,68 1,561896 182 268,58 1,481897 254 380,47 1,501898 329 463,62 1,401899 364 544,39 1,491900 261 340,46 1,301901 158 158,25 1,021902 87 118,43 1,36Der Rückgang im Jahre 1902 iſt gegenüber den Aufſchwungs

jahren ſehr bedeutend, ſowohl was die Zahl der Geſellſchaften
als die Summe des Aktienkapitals betrifft. Die meiſten Geſell

(14) entfallen 1902 auf die Jnduſtrie der Steine und
den.

Nahrungs und Genußmittel, mit 10 die Elektrizitäts Geſell

e

Es folgen mit 11 Geſellſchaften die Jnduſtrie der
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bau (2 Geſellſchaſten gegen 7 im Jahre 1901 und 14 im Jahre
1900) und in der Metall und Maſchinenindnuſtrie (6 Geſellſchaften
egen 19 im Jahre 1901 und 53 im Jahre 1900). Nach dem

onomiſt lehrt das beträchtliche Nachlaſſen der Gründnngen
gegenüber dem Jahre 1901, daß die Unternehmungsluſt allent-
halben noch immer mehr zurückgegangen iſt. Auch das neue
Jahr dürfte vorläufig eine Zunahme induſtrieller Neugründungen
nicht da ja die vorhandenen Betriebe noch immer ſchwer
um Beſ gung zu kämpfen haben. Daran ändert auch die
geringe Beſſerung des gewerblichen Geſchäftsganges während
der letzten Monate nichts.

Jokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Januar.

Aus dem Stadtverorduetenſaale.
Die geſtrige Sitzung war in der Hauptſache den Etats der

ſtädtiſchen Schulen gewidmet. Die Haushalte der Müller-
und Röſerſtiftung wurden ohne Debatte bewilligt. Der Etat
des Stadttheaters, welcher 12000 Mark Zuſchuß aus der
Stadtkaſſe erfordert, wurde auf Antrag des Stadtv. Fölſche
an die Kommiſſion zurückverwieſen. Von ſozialdemokratiſcher
Seite wurde dabei angeregt, die Kommiſſion möge auch der
Frage näher treten, ob nicht durch Aufhebung der Magiſtrats-
loge die nötig gewordene Erhöhung des ſtädtiſchen Zuſchuſſes
vermieden werden könne. Schon aus Schicklichkeitsgründen
ſollte der Magiſtrat auf ſeine Freiloge verzichten, auf die er
keinerlei ſachlich berechtigten Anſpruch habe und die bei Ver-
kauf der Plätze einen Mehrertrag von 2500 bis 3000 Mark
bringe. Für dieſe Anregung erhoben ſich nur die Sozialdemo-
kraten, und der Vorſteher bemerkte, er nehme nicht an, daß
durch das Wort „Schicklichkeitsgründe“ habe geſagt werden
ſollen, das Kollegium habe etwas Unſchickliches beſchloſſen, da
er ſonſt den Gebrauch des vorerwähnten Wortes hätte
rügen müſſen. Die Sache mit der Magiſtratsloge
verhält ſich ſo, daß bei der letzten Vertrags- Feſtſetzung
mit dem Theater Direktor Richards die jährliche Pacht-
ſumme auf 30 000 erhöht worden iſt und daß er dabei die freie
Verfügung über die Magiſtratsloge dazu erhalten ſollte. Trotz
der Pachterhöhung hat aber Herr Richards dem Magiſtrat
wiederum die Loge zur freien Benutzung geſtellt. Wie privatim
geſtern von bürgerlichen Stadtverordneten geäußert wurde,
wird bei Neuverpachtung des Stadttheaters in Betracht gezogen
werden, daß die jetzige Pachtſumme ermöglicht, auf eine Ein-
nahme von 2500-3000 Mk. zu verzichten.

Eine längere prinzipielle Debatte entſtand beim Haushalt für
das Gymnaſium und die Ober Realſchule. Namentlich die
letztere iſt ſeit zwölf Jahren, wie Stadtv. Meyer nachwies, faſt
auf der Schülerzahl ſtehen geblieben. Jm vorigen Jahre hatte
das Kollegium mit großer Mehrheit eine Vorlage zurückgeſtellt
nach welcher eine weitere Erhöhung der Lehrergehälter an dieſen
Schulen inſofern vorgenommen werden ſollte, daß der Höchſt
gehalt von über 6000 Mk. nicht erſt nach 24 ſondern ſchon nach
21 Dienſtjahren erreicht werde. Die Forderung wurde damit
begründet, daß ſonſt die fähigen jungen Kräfte an die Staats-
ſchulen gingen, welche bereits die Gehaltsſtaffelung eingeführt haben.
Die Stadt müſſe dann ältere Lehrer einſtellen, die bereits nach
wenigen Jahren ihr penſionsfähiges Alter erreicht hätten, dadurch
werde aber die Stadtkaſſe ſehr belaſtet. Nun ſollte ein Teil des
Mehraufwandes, der jährlich faſt 120000 M. ausmacht, durch
Erhöhung der Schulgelder um 5 bezw. 10 M. ausgeglichen
werden, ſo daß die Mehrbelaſtung der Stadtkaſſe rund 4600
Mark beträgt. Die Meinungen, ob durch weitere Erhöhung
des Schulgeldes nicht die Schülerzahl vermindert würde, da
Halle ohnehin ſchon höhere Schulgelder als viele andere Städte
erhebe, gingen auseinander. Die Mehrheit des Kollegiums
entſchied ſich ſchließlich für Erhöhung des Schulgeldes in der
von der Kommiſſion vor eſchlagenen Weiſe und für Einführung
der neuen Staffelung Oſtern 1903. Genoſſe Krüger wies
darauf hin, daß die Bürgerſchaft eine weitere Belaſtung der
Stadtkaſſe in der Zeit der Kriſe nicht verſtehen würde. Die
meiſten Geſchäftsleute könnten ſich in der Sicherheit ihrer
Exiſtenz bei weitem nicht mit den Lehrern unſerer höheren
Schulen meſſen, deren Einkommen 3300 bis 6000 M. betrage.

An Zuſchüſſen für Gymnaſium und Oberrealſchule muß die
Stadt nächſtes Jahr 165 000 M. leiſten. Da nun die Klaſſen-
ſtärke beim Gymnaſium durchſchnittlich knapp 30 und bei der
Oberrealſchule nur 25 Schüler beträgt, könnte durch Vermeh-
rung der Schülerzahl ohne Anſtellung weiterer Lehrkräfte ein
großer Teil des Zuſchuſſes vermieden werden. Die Erörterung
der von Thiele angeregten Frage, zu unterſuchen, ob nicht
die inneren Verhälkniſſe an beiden Schulen das Stehen-
bleiben der Schülerziffern verſchnldeten, wurde leider durch An-
nahme eines Schlußantrags unmöglich gemacht, und doch wird es auf
die Dauer nicht ausbleiben können, daß das Kollegium ſich
einmal mit dieſer Frage beſchäftigt.

Erwähnt muß werden die vom Vorſteher angewendete Ab-
timmungsweiſe. Es handelte ſich um zwei Fragen: Erſtens

Soll die neue Gehaltsſkala am 1. April in Kraft treten
Zweitens: Soll der dadurch bedingte Mehraufwand durch Er-
höhung des Schulgelds n Teil aufgebracht werden Prof.
Dittenberger faßte als Vorſteher die zweite Frage als Amen-
dement zur erſten auf und ließ deshalb über ſie zuerſt und
bedingt abſtimmen, ſo daß diejenigen ſich zu erheben hatten,welche für den Fall der Annahme der neuen Gehaltsſtaffel

für eine Erhöhung des Schulgeldes waren. Richtig wäre ge-
weſen, die Frage der Gehaltserhöhung zu erſt zur Abſtimmung
zu bringen. Die andere Frage war kein A mendement zur
erſten, nicht ihr ſubordiniert ſondern ihr koordiniert, alſo nicht
ihr untergeordnet ſondern ihr gleich geordnet, zumal Krüger
erklärt hatte, man könne zwar für die Erhöhung des Schul-

elds ſtimmen, ohne deshalb für die neue Gehaltsſtaffel zu
ſein Es iſt nicht ſicher, aber auch nicht unmöglich, daß bei
einer anderen Frageſtellung das Ergebnis der Abſtimmung ein
anderes geweſen wäre? Hatte auch die Kommiſſion die
Frage in der vom Vorſteher feſtgehaltenen Weiſe geſtellt, ſo
iſt es doch Recht und Pflicht eines Vorſtehers
die Abſtimmung nach den in der Debatte zu Tage geförderten
Geſichtspunkten vorzunehmen.

Beim Haushalt für die Volksſchulen brachte Genoſſe
Oſterburg einen Fall zur Sprache, daß ein alter Mann,der ein Enkeltind in Pflege hat, deſſen Mutter nach auswärts

verzogen iſt, einen Schulgeldzettel auf 27 Mk. erhalten habe.
Daraus ergebe ſich, daß das hier geborene Kind als ein von
auswärts kommendes betrachtet werde, das ſtehe aber im
Widerſpruch zu den Zuſicherungen, die voriges Jahr vom
Magiſtratstiſche aus gegeben wurden, als für die von aus-
wärts kommenden Kinder Schulgeld eingeführt wurde. Stadt-
rat Pütter erwiderte, nach dem Geſetze müſſe das Kind als
ortsfremdes behandelt werden, da es die Heimatszugehörigkeit
der Mutter teile. Dieſe Erklärung iſt formell korrekt, trotzdem
bleibt die s r eine Härte gegen den Großvater,
der ohne Entgelt das großzieht; die Auflage widerſpricht
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auch dem, was vo Jahr über „die milde Praxis“ vonHerrn v. Ka ar wurde. kg wird nach
privaten aslaſungen Stadtrats Pütter das Schulgeld
erlaſſen werden.

Eine andere u enheit brachte Genoſſe Thiele zur
Sprache. Er ſorderte den Schulrat Brendel auf, dahin zu
wirken, daß die Lehrer und namentlich die Lehrerinnen in der
Schule die Kinder ſozialdemokratiſcher Eltern nicht aufziehen.

err Stadtſchulrat Brendel entgegnete darauf, die ule
ei zweifellos zur Bekkwrfungehg Sozialdemokratie der

allerungeeignetſte Ort. Dieſe klärung kann keinesfalls
genügen. Es muß verlangt werden, daß Lehrer und Lehre-
rinnen aufs ſchärfſte gerügt werden, wenn ſie die pädagogiſche
Rüpelei begehen, über die politiſche Pärteiſtellung der Eitern
ihrer Schüler zu Das fehlte gerade noch, daß auch
in der Schule in Sozialiſtenhatz gemacht wird! Wir werdenin Zukunft einſchlägige Fälle h mehr verſchweigen ſondern

die betreffenden Lehrer und Lehrerinnen mit Namensnennung
öffentlich annageln.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurden nur einige Armen-
Veger angeſtellt, ſo daß noch vor 8 Uhr die Sitzung zu

nde war.

Jn den Haaren liegen ſich beide.
Zwiſchen Herrn Schneidermſtr. Jakobskötter, konſervativer

Reichstagsabgeordneter, Handwerksretter und Sozialiſtentöter
engros, und dem hieſigen Jnſtitut für reichspatentamtlich ge
ſchützte Handwerksrettung, der Halleſcher Handwerkskammer,
beſteht ſchon ſeit geraumer Zeit ein ſehr geſpanntes Verhältnis,
das in den letzten Wochen wieder einmal in bedenklicher Weiſe
akut geworden iſt.

Den Anlaß zu dieſem Streite der feindlichen Brüder bot der
g 100q der Reichsgewerbeordnung. Dieſer beſtimmt, daß die
Zwangsinnung ihre Mitglieder in der Feſtſetzung der Preiſe
für ihre Waren und Leiſtungen, oder in der Annahme von
Kunden nicht beſchränken darf. Dieſe Beſtimmung war größe-
ren Kreiſen der Zünftler nicht handwerksretteriſch genug, ſie
forderten für die Zwangsinnungen auch das Recht der Preis-
monopoliſierung, oder wenigſtens das Recht der Feſtlegung von
Mindeſtpreiſen. Verſchiedene Handwerkskammern, unter ihnen
die Halleſche, petitionierten beim Reichstage wegen Aufhebung
bezw. Abänderung des S 100q. Auch der 3. deutſche Hand-
werks- und Gewerbekammertag das Zünftlerparlament, erklärte
mit 36 gegen 25 Stimmen eine Abänderung des S 1000 für
wünſchenswert.

Unter der Minderheit befand ſich auch der Vorſitzende der
Erfurter Handwerkskammer, Herr Jakobskötter, „Kleiderfabri-
kant“, wie ihn die Mitteldeutſche Handwerker-Zeitung, das
Organ der Handwerkskammer, nennt, nicht Schneidermeiſter.
Er nannte die Motivierung des Antrags der Handwerkskammer
Oldenburg, in der es hieß:

daß es der Induſtrie nicht benommen iſt, die Pro
duktion von Gebrauchsgegenſtänden des täglichen
Lebens in einer Weiſe zu monopoliſieren, die
vielfach zu einer Ausbeutung der Konſumenten
geführt hat. Mit Recht wird für den wirtſchaft-
lich viel ſchwächeren Handwerkerſtand etwas
Gleiches gefordert werden dürfen.“

eine unglückliche und erklärte dann wörtlich:
„Wie eine Handwerkskammer derartige, das ganze Hand-

werk bloßſtellende Ausführungen dem Deutſchen Reichs
tage vorlegen kann, verſtehen wir nicht.

Und in einer Broſchüre über den g 100q äußert er ſich dahin,
daß einige der Anträge ihm die Zorn und Schamröte ins
Geſicht getrieben haben. Nun war aber Herrn Jakobskötter
das Unglück paſſiert, auf dem Leipziger Handwerkertage zu be
haupten, daß die Handwerkskammer zu Halle ſich ausdrücklich
auf die oben erwähnte Petition der Oldenburger Kammer be-
rufen habe. Dies veranlaßte den Barbierherrn Laue in Weißen
fels als Vorſtandsmitglied der hieſigen Handwerkskammer, in
deren Namen eine geharniſchte Erklärung loszulaſſen, in wel
cher Herrn Jakobskötter mit ſcharfen Worten vorgeworfen wird,
daß er „bei mildeſter Beurteilung“ aus grober Fahrläſſigkeit
auf Grund unwahrer Behauptungen eine Eingabe der Halle
ſchen Kammer habe lächerlich machen wollen.

Daraufhin ſandte Herr Jakobskötter der Handwerkerzeitung
eine Berichtigung. Die Redaktion lehnte die Aufnahme ab,
„da dieſe „Berichtigung' faſt wörtlich nur ſeine von uns bereits
in jenem Artikel wiedergegebenen Erklärungen wiederholt“.
Wiedergegeben wird nur „im Wortlaut das eigene Zugeſtänd-
nis des Herrn Jakobskötter, daß er auf Grund unwahrer Be-
hauptungen in einer öffentlichen Verſammlung ſämtlicher Hand
werkskammern und von Vertretern der Bundesſtaats Regie
rungen eine Eingabe der Handwerkskammer zu Halle a. S.
lächerlich zu machen ſuchte“). Herr Jakobskötter erklärt nämlich:
„Jn Leipzig habe ich geſagt, die Handwerkskammer habe
ſich auf die Petition der Handwerkskammer in Oldenburg be-
zogen. Wie ich mich jetzt aus den Original-Petitionen im
Reichstage überzeugt habe, war es eine irrtümliche Annahme
von mir.“ Und nun kanzelt das Blatt Herrn Jakobskötter in
folgender, überaus ergötzlicher Weiſe ab:

„Bei dem Alter, den Erfahrungen und der Stellung des
Herrn Jakobskötter im öffentlichen Leben muß ein ſolches
Vorgehen als außerordentlich große Fahrläſſigkeit bezeichnet
werden.

Wenn Herr Jakobskötter uns in ſeinem Berichtigungs-
ſchreiben einen feindſeligen und gehäſſigen Ton vorwirft, ſo
ſehen wir uns zu der ausdrücklichen Erklärung veranlaßt,
daß wir nicht die geringſte Animoſität gegen die Perſon des
Herrn Jacobskötter haben, ſondern vielmehr ſeine derzeitigen
Verdienſte um das Handwerk anf das Höchſte einſchätzen.
Wir können jedoch Herrn Jacobskötter nicht das Recht ein
räumen, ſich ohne irgend welche ſachliche Begründung oder
gar auf direkt falſche Angaben geſtützt zum Schulmeiſter des
geſamten deutſchen Handwerks aufzuwerfen, und dies um ſo
weniger, als ſeine Anſchauungen über die Handwerkerfrage
ſich, wie bereits angedentet, ſowohl im Gegenſatz zu der er
drückenden Mehrheit des Handwerkerſtandes ſelbſt, wie dem
Programm ſeiner eigenen politiſchen Partei befinden. Wir
unſererſeits kennen auf ſachlichem Gebiete keine perſönlichen
Zu und Abneigungen. Wir ſind gern bereit, mit Herrn
Jacobskötter Schulter an Schulter für das Handwerk zu
kämpfen. Vorbedingung allerdings iſt dafür, daß er die
Aeußerungen ſeines (nach eigener Erklärung) durch irrige
Vorſtellungen gereizten „Zorn und Schamgefühls“ Männern
gegenüber unterläßt, die vielleicht ebenſo lange und mit
gleichem Eifer wie er ſelbſt für das Wohl des Handwerks
gekämpft haben, wenn ſie auch kein Reichstagsmandat noch
äußere Zeichen der Anerkennung erlangt und erſtrebt haben.
Herr Jakobskötter, der Handwerksretter und konſervative

Renommierhandwerker, ein „Schulmeiſter des geſamten deut
ſchen Handwerks“ und „im Gegenſatz zu der erdrückenden Mehr
heit des Handwerkerſtandes ſelbſt, wie dem Programm ſeiner
eigenen politiſchen Partei“ ſtehend, das ſind allerdings bittere
Pillen, bitterer aber noch iſt es, daß Herrn Jakobskötter das
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die erlangtenReichstagämandat und und erſtreb

8 n va nene gen eneute en n in den Haaren, morgenwerden ſie ſich ſchon wieder vertragen. So oder ſo, uns ins

gleich ſein, wir amüſieren uns nur darüber.

Der Neue Konſumverein.
700 Einladungen hatte Herr Stahlmann zur Gründungs-

Verſammlung ergehen laſſen, auf 400 Beitrittsluſtige hatte man
gerechnet und etwa 150 Perſonen waren in der am vorigen
Sonnabend im Glanchaiſchen Schützenhauſe tagenden Verſamm
lung erſchienen. Mit den 24 dem Gründungsausſchuß ange
hörenden Herren erklärten im ganzen 98 Perſonen ihren
Beitritt zu dem Verein, der den Namen: Neuer Konſumbverein
für Halle a. S. und Umgegend führen ſoll. Jn den Aufſichts
rat wurden gewählt die Herren: Stahlmann, Becker, Patenge,
Schotter, Sprenger, Albrecht, Stegmann, Müller, Krüger. Viel
Spaß wird unſeren Leſern der Beſchluß bereiten, daß im
Statut und auch bei anderen Gelegenheiten das Wort „Genoſſe“
peinlich verinieden und durch das weniger anrüchige und ſtaats
ſtürzleriſche Wort „Mitglied“ erſetzt werden ſoll.

Ueber die Katheſche Maſchinenfabrik
haben wir ſchon mehrere Male in der Oeffentlichkeit Beſchwerde
zu erheben Gelegenheit nehmen müſſen. Auch heute wieder
ſind uns Klagen über die Art, wie in jener Fabrik die Arbeiter
behandelt werden, zugegangen, die wir der Oeffentlichkeit nicht
vorenthalten können. Titulaturen wie: Jhr faulen Spitzbuben,
Jhr Ochſen uſw. gehören durchaus nicht zu den Seltenheiten.
Und dabei müſſen die Arbeiter, weil das Werkzeug, das ihnen
beim Arbeitsantritt übergeben wird, nicht ausreicht, ſehr oft
noch ihr eigenes Werkzeug mitbringen, ohne eine Entſchädigung
dafür zu erhalten. Jn einer Fabrikverſammlung, die kürzlich
zum Austritt aus der Feuerarbeiterkrankenkaſſe Stellung nehmen
ſollte, bezeichnete der Schmied Paul Schädlich die Krankenkaſſe
als „Bruch“. Die Firma bezog dieſe Aeußerung auf ihre Fabrik
und entließ den Mann ſofort.

Daß unter ſolchen Umſtänden die Arbeiter in der Katheſchen
Werkſtatt nicht lange aushalten, erſcheint erklärlich, ebenſo ver
ſtändlich auch die Erklärung, daß viele Arbeiter nur die Not
dazu zwingt, bei jener Firma Arbeit nachzuſuchen.

Die Halleſche PolizeiVerwaltung als Sittenwächter
hat wieder einmal Fiasko gemacht. Der Polizeiwachtmeiſter
E. Martin von hier, der von ſeiner Frau getrennt lebt, ſah
ſich infolge ſeiner Gebrechlichkeit genötigt, zu ſeiner Unter
ſtützung eine Wirtſchafterin in ſein Haus zu nehmen. Durch
alberne Hausklatſchereien war er bald in den thörichten Ver
dacht des Konkubinats geraten und die wohllöbliche Polizei-
Verwaltung von Halle glaubte zur Rettung der bedrohten
Sittlichkeit nichts Eiligeres thun zu ſollen, als eine Verfügung
auf Auflöſung dieſes Verhältniſſes zu erlaſſen. Der Wacht-
meiſter klagte gegen die PolizeiVerwaltung beim BezirksAus-e in Merſeburg auf Aufhebung der Verſügung ach mehr
achen, nicht öffentlichen Verhandlungen hob auf Grund derZeugenausſagen der Bezirksausſchuß die polizeiliche Ver

fügung auf und legte die Koſten des Verfahrens der Be
klagten zur Laſt.

Der älteſte Kanarienzüchter-Verein zu Halle a. S.
und Umgegend verteilte am Dienstag folgende Prämien:
Kummer z erſte und einen zweiten, Lüttich 4 zweite, Kuhn einen
zweiten und 2 dritte, Schmieder 2 zweite und einen dritten,
Ehricht 4 zweite, Richter 4 zweite, Hahn einen erſten und einen
weiten, Knauth 4 zweite, Menzenhauer 3 zweite und einen
ritten, Schulze einen zweiten und 3 dritte, Kaptur 4 zweite

und Habermann 3 zweite.
Verloren und Gefunden. Jn der erſten Hälfte des

Januar ſind als gefunden abgegeben reſp. angemeldet worden
1 halbſeidenes, rötliches Kopftuch, 1 ſchwarze Kinderſchürze,
rotdurchwirkt, verſchiedene Portemonnaies mit mehr oder weniger
großem Jnhalt, 1 Brille mit weißem Geſtell, 2 ſchwarze Filz
hüte, 1 Goldſtück, eine Poſtbeamten-Mütze, 1 goldene Damenuhr
mit langer Kette, 1 ſchwarze Bog, 1 ſchwarzer Regenſchirm,
1 SchildpattEinſteckekamm, 1 goldene Damenuhr ohne Kette,
1 Sack Steinkohlen.

Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet worden
1 goldenes Kettenarmband mit dto. Elefanten, 1 goldenes Hals
kettchen, vier 100 Mk.-Scheine, 1 Nickelklemmer mit Futteral,
1 geiblich brauner, ſchottiſcher Schäferhund, 1 goldene Broſche,
1 ſchwarzes Damenportemonnaie mit ca. 9 Mk. Jnhalt, 1
braunes Lederportemonnaie mit ea. 5.10 Mk. Jnhalt und
p. Warken, 1 braunes Damenportemonnaie mit ca. 26 Mk.
Jnhalt.

Die Eigentümer der gefundenen Gegenſtände müſſen ihre
Rechte innerhalb der nächſten 12 Monate geltend machen.

Auskunft wird während der Dienſtſtunden im Polizei-Sekre
tariat IV, Rathausſtr. 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die mit a em
Erfolg ins Pera aufgenommene Oper Undine von Albert,
Lortzing wird Mittwoch wiederholt. Es haben beide Abonne
lmentsſerien Giltigkeit. Das Hauptintereſſe unſeres muſik
liebenden Publikums wird ſich in dieſer Woche der am Donners
tag ſtattfindenden Grtauicgrung von Charpentiers Muſikroman
Luiſe zuwenden. Die Premieère findet im Abonnement beider
Serien ſtatt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Auch am
Mittwoch wird die reizende Komödie Flachsmann als Erzieher
von Otto Ernſt wiederholt. Am Donnerstag abſolviert, wie
bereits et die Jnternationale Tournée Guſtav Lindemann,
die ſich bereits fo gut mit dem Drama Die tote Stadt einführte,
ein nochmaliges Gaſtſpiel und gelangt diesmal ein hochinter
für Drama Mar Dreyers, betitelt Winterſchlaf, zur Auf
ührung.

4 Delitzſch. Ein Bild des Elends. Am Sonntag morgen
ließ ſich mit dem um 8 Uhr von Halle kommenden Schnellzuge
der 13 jährige Schulknabe K. von hier überfahren. Da der Kopf.
direkt vom Rumpfe getrennt war, trat der Tod auf der Stelle
ein. Die Stelle, wo er ſich hatte überfahren laſſen, war gerade
vor dem Fenſter ſeiner Eltern. Er ſcheint dieſe Stelle abſichtlich
gewählt zu haben. Ein grauenhaftes Bild unſerer wirtſchaftlichen
Verhältniſſe, ſowie unſerer Jugenderziehung entrollt ſich bei dieſem
Vorkommniſſe vor unſeren a Der Knabe K., ein Stiefkind,
beſaß An von früh an die Neigung zu unnützen Streichen, die
ihm ſchon oſtmals ſchwere Strafen eingebracht hat. Durch die
greß Armut ſeiner Eltern, die es nicht verſtanden, dem Knaben

eſſere Anweiſungen zu geben, im Grunde genommen auch keine
Zeit dazu hatten, weil ſie alle beide ihrer Arbeit nachgehen
mußten, war es nicht möglich, ihn auf rechte Wege zu bringen.
Was nützen auch die ſchwerſten Schulſtrafen. wenn das Kind
nicht daheim den r Rückenhalt findet. Das Elend wurde
immer größer. Der Vater ſtürzte vor drei Jahren vom Dache
und die Berufsgenoſſenſchaft weigert ſich heute noch, ihm eine
Rente zu zahlen, weil ſie glaubt, ein formelles Recht dazu zu
haben. Kein Geld, kein Brot zu Hauſe, die ganze Zukunft ohne
Troſt. Daß unter dieſen Verhältniſſen die leichtſinnigen Neigungen
des Knaben immer mehr Nahrung fanden, wird wohl für jeden
klar ſein. Das ſoll auch für ihn mit die Urſache geweſen ſein,
ch gerade vor den Fenſtern ſeiner Eltern einen ſolchen furcht

baren Tod zu geben. Er hat es überſtanden, denn unter den
heutigen Verhältniſſen wäre er doch nur ein menſchliches Produkt
geworden, auf das die Karungefäßige Moral und ſatte Tugend
mit Steinen geworfen hätte. dieſes Vorkommnis auch
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zu gen W e n h e d zu bet r c beſſerer un rerEltern geweſen, er hätte dieſen furchtbaren Selbſtmord nicht zu

begehen brauchen.
treckau. Opfer der Sonntagsarba ereignete ſich am Sonntag vormittag t tiete

der Unglücksfall. Der Zimmermann Germer, welcher mit noch
einem Kameraden beſchäftigt war, Leitruten im Fahrſchacht ein
g Khen, ger a von 18--20 Metern in die

we f eiT en tn S unten auf eiſerne Platten
au. patriotiſch. Auf Grel 4 f Grube Emma wirdjetzt eine neue Sorte iert i27. 1. 1903, Heil Kaiſer dir. Wie Lade et

am 27. Januar an den Kaiſer eine Probeſendung zum Geburts
Biterfeid. Nah

erfeld. Nahrungsmittelfälſchung. Der MolkereiBeſitzer H. Nitzſchke von hier d n hie a Saeſen
r fün NahrungsmittelFälſchung 50 Mk. Geldſtrafe.

der Betreffende hatte, wie an einer im Dezember v. Js. durch
die hieſige Polizeiverwaltung entnommenen Probe durch chemiſche

ger feſtgeſtellt worden iſt, Margarine der Naturbutter

afßznitz. Jrrfahrten. Bei der ſtarken undRauhreif und Nebelbildung am ved darenen ren
wobei man nicht zehn Schritte weit zu ſehen vermochte, kam
ein Fremder, welcher ſich von Gröbers nach Merſeburg begeben
wollte und mit den Wegeverhältniſſen bekannt war, trotzdem
von der Straße ab und irrte im Felde umher. Nach ſtunden-
langem planloſem Umherirren langte er endlich ganz erſchöpft
m nahen Weſenitz, wo dem Bedauernswerten von hilfsbereiten
Verſonen ein Unterkommen gewährt wurde, an. Erſt am an-
deren Morgen vermochte er ſeinem Reiſeziele zuzuſtenern und
vird, wie er angab, zeitlebens an die gw ahrt denken.

Eisleben. Königstreue ergmanns-Moral.
Die Sonntagsnummer des Volksblatt bringt in kurzen Worten
die Mitteilung, daß der Bergmann Hermann Schüller in
einer ſich erhängt habe. Er hatte ſich an einem
s jährigen Mädchen, vergriffen und als die Folgen zu Tage
raten, griff er zum Strick. An dieſen Namen knüpft ſich aus
zorigem Sommer eine Reminiszenz, welche wir unſern Leſern
nicht vorenthalten wollen. Jm benachbarten Benndorf fand

Z. eine ſtark beſuchte öffentliche Verſammlung ſtatt, in welcher
deſagter Schüller, ſoufliert von den reichstreuen Koryphäen
Blümel und Krone, einen Vortrag hielt, der darin gipfelte. daß
ich die unzufriedenen Elemente unter den reichstreuen Berg
und Hüttenleuten beruhigen und mit ſanfter Ergebung in der
Mansfelder Gewerkſchaft heiligen Willen ihr Schickſal ertragen
jollten. Auch ſei dasſelbe ja gar nicht ſo ſchlimm; bei einem
Verdienſte von täglich 2 Mark könne ein ſolider Mann noch
Erſparniſſe machen! Nach dieſer Verſammlung bethätigten
die Berglieute dem Vorträger ſo nachdrücklich ihren Beifall, daß
derſelbe eg. 8 Tage lang noch die Spuren der liebevollen Be-
ins aufweiſen konnte. Und ſolche Größe nahm ein ſolches

Magdeburg. Nochmals die Entlaſſungen auf
dem Gruſonwerk. Jn ſeiner großen Rede hat Bebel
am vorigen Donnerstag, wie erinnerlich, noch einmal auf die
kurz vor Weihnachten erfolgte Entlaſſung zweier Arbeiter des
Gruſonwerkes hingewieſen, die ſeiner Zeit die Kruppadreſſe
aicht unterzeichnet. hatten. Das giebt einer „unterrichteten
Seite“ Veranlaſſung, in der Kölniſchen Zeitung zu erklären,
daß die Entlaſſung nicht wegen der Weigerung, die Krupp-
adreſſe zu unterzeichnen, erfolgt ſei, ſondern weil jene beiden
Arbeiter als Berichterſtatter der ſozialdemokra-
tiſchen Volksſtimme thätig waren und agitato-
-iſch im Gruſonwerk auftraten.

Man iſt wirklich im Zweifel darüber zu entſcheiden, welcher
von beiden Gründen der ſchlimmere iſt eins ſteht jedenfalls
feſt: den Kruppſchen Arbeitern iſt das Recht der freien Mei-
nung und des freien Handelns genommen, und dieſe Feſt
ſtellung genügt uns.

Magdeburg. Zuſammen dem Leben entflohen.
Der Konditor Weinhöve unterhielt mit einer Kellnerin ein
Liebesverhältnis, das entgegen dem Willen der Angehörigen zu
einem Verlöbnis führte. Da ſich einer ehelichen Verbindung
Schwierigkeiten entgegenſtellten, verübte das Paar Selbſtmord
durch Erſchießen. Am Montag früh wurden beide engum-
ſchlungen auf einer Bank an der Elbe gefunden.

Wettin. Unſere Pontonbrücke iſt wieder für einige
Jahre dem Verkehr übergeben worden.

Staßfurt. Der chriſtlichen Weltordnung ins
Stammbuch. „Es iſt meine Abſicht geweſen, zu erfrieren,
da ich keine Arbeit habe und meine Familie zu Hauſe nichts

zu eſſen hat,“ dieſe Antwort gab ein Mann, den man in faſt
erſtarrtem Zuſtande am Plan gefunden hatte. Wan bracht
den Bedauernswerten nach der Wachtſtube und ſtellte ſofort
Wiederbelebungsverſuche an, die auch von Erfolg gekrönt
waren.

Kleine Srovinzial-Rachrichten.
Jm L. Schröderſchen Steinbruch zu Gommern fielen von

der ſteilen Felswand einige Steinſtücke herunter, wodurch mehrere
Arbeiter verletzt wurden. Die Verletzungen des einen ſind ſo
ſchwere, daß er ſofort nach dem Magdeburger Krankenhauſe
überführt werden mußte. Wie verlautet, zweifelt man an
ſeinem Aufkommen. Jn Naumburg erſchoß ſich am Sonn-
abend in ſeiner Wohnung der Rechtsanwalt am Oberlandes-
gerichte Dr. Förtſch. Ueber den Grund der That erfährt man,
daß ſich ſeiner beabſichtigten Verlobung Hinderniſſe entgegenzus-
ſtellen ſchienen, die er für unüberwindlich hielt. Jn Molſch-
leben wurde in den letzten kalten Tagen ein Handwerksburſche
neben einem Strohſchober liegend erfroren aufgefunden. Der
Tote ſtamnmte aus Dresden; er war Schmied und 44 Jahre
alt. Ein betrübender Unglücksfall ereignete ſich vorige Woche
in der Oberförſterei Liebenwerda. Der Kutſcher des
Forſtmeiſters Schraubſtetter ſtürzte beim Heuholen von der
Treppe und brach das Genick; der Tod trat augenblicklich ein.

a Rüſtungen (Kr. Heiligenſtadt) wurde der Gemeinde
vorſteher Landwirt Döring beim Fällen einer Pappel erſchlagen.
Am Sonnabend verunglückte in einem Steinbruche bei
Janisroda der aus Grochlitz bei Naumburg gebürtige Ar
beiter Fr. Gärtner, indem er durch nachſtürzende Erdmaſſen
einen Beinbruch erlitt; ein anderer Arbeiter wurde leichter ver
letzt. Ebenfalls am Sonnabend früh gingen die Pferde des
Gutsbeſitzers Franz B. aus Prießnitz in Schinditz durch.
Der Knecht kam zu Fall, geriet unter die Wagenräder und
mußte ſchweres ins Kamburger Krankenhaus überführtwerden. Die Pferde wurden in Kamburg aufgehalten und be-

ruhigt.

Gemeindezeitnung.
Wippra. Aus der Gemeindevertretung. An Stelledes an der Gemeindevertretung ausgeſchiedenen Kaufmanns

Albert Schwalbe iſt der 79 jährige Rentner Baron v. Eberſtein
gewählt worden. Derſelbe hat die Wahl angenommen. Bei
dieſer en ſeien alle wahlfähigen Einwohner, namentlich
die Arbeiter, darauf nachdrücklich hingewieſen, daß die berich
tigte Wählerliſte bis zum 30. d. Mts. zur Einſicht ausliegt.
Es iſt die Pflicht eines jeden wahlfähigen Arbeiters, dem an
der Vertretung auch ſeiner Intereſſen in der Gemeindevertretung
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etwas gelegen S ſich davon zu überzengen, ob er in die Liſte
o mmen iſt.

Egwer in ſtädtiſcher e. Die Stadtverordneten
von Görlitz beſchloſſen nach der Berl. Volksztg. in der Gör-
litzer Heide bei Penzig ein Braunkohlenbergwerk in eigener
Regie anzulegen. Das Gutachten ſieht einen jährlichen Rein
gewinn von mindeſtens 150 000 Mk. voraus; das Anlagekapital
von einer Million Mark wurde bewilligt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Genoſſe Bruhns von der Breslauer Volkswacht

wurde wegen Beleidigung der Redaktion des Landshuter Kreis
blattes zu 50 M. ſtrafe verurteilt Genoſſe Borchardt
von der Königsberger Volkszeitung wurde von der
Strafkammer freigeſprochen. Er war angeklagt der Beleidigung
der Königsberger Polizei. Trotzdem der Wahrheitsbeweis vom
Staatsanwalt ſelbſt als erbracht angeſehen wurde, hezwtragge
er doch Beſtrafung, weil nicht Mißgriffe ſondern Uebergriffe
der Polizei geſagt worden war. Das Gericht kam aber zur
Freiſprechung, da die ar re Ausdrücke zwar ſcharf ſeien,
ihnen aber nicht die Abſicht der t Aera zu entnehmen ſei.

Das Oberverwaltungsgericht über einen r
gefährdenden“ Gewerkſchafts-Aufzug. Das Gewerkſchafts
kartell zu Flens burg hatte für einen Sonntag im Juni vor.
ahres in Engelsby bei Flensburg ein Gewerkſchaftsfeſt veran
ſtaltet. Man beabſichtigte mit Fahnen und Muſik im geſchloſſenen
Zuge auf der Glücksburger Chauſſee bis zum Feſtplatz zu mar-
ſchieren. Der Amtsvorſteher in Twedt verweigerte aber die zu
dem Aufzuge vom Kartellvorſitzenden Söronſon erbetene Ge
nehmigung, weil Störungen des Verkehrs und der öffentlichen
Ordnung zu befürchten ſeien und ſolche Aufzüge mit Fahnen
und Muſik einen demonſtrativen Charakter hätten. Beſchwerden
Söronſons beim Landrat und beim Regierungspräſidenten
hatten keinen Erfolg, worauf S. beim Ober-Verwaltungsgericht
klagte und beſtritt, daß der Aufzug irgendwelche Störungen
hervorgerufen haben würde. Der Regierungspräſident führte
in ſeiner Klagebeantwortung dagegen aus: „Die Umzüge, die
mit Vorliebe von Vereinen ſozigldemokratiſſcher
Tendenz veranſtaltet würden, ſollen offenbar in erſter Linie
dazu dienen, Aufſehen zu erregen, zu imponieren und das An-
ehen der ſozialdemokratiſchen Partei zu heben, und ſie erregen that
ächlich auch die Aufmerkſamkeit des Publikums in beſondermMaße.

azu werden ſolche Aufzüge rnneägg von Gruppen
Angehöriger und Geſinnungsgenoſſen der Fe tteilnehmer in
einem Umfange begleitet, der zu der Zahl der am eigentlichen
Umzuge Beteiligten oft in keinem Verhältnis ſteht und ſind
daher bezüglich ihres Einfluſſes auf den Straßenverkehr und
die öffentliche Ordnung nicht auf eine Stufe mit den Feſtzügen
u ſtellen, die von andern Vereinen lediglich zu ihren eigener
ergnügun e veranſtaltet werden. Nach den bisher ge-

machten Erfahrungen konnte der Amtsvorſteher auch vorliegend
annehmen, daß der in Ausſicht genommene Feſtzug der Flens-
burger Gewerkſchaften Störungen auf, der Straße und eine
Gefährdung des Verkehrs zur Folge haben werde.“ Ein Be
richt des Amtsvorſtehers, der dem Gerichtshof vorlag und der
an die vorgeſetzten Behörden des Polizeiverweſers gerichtet iſt,
beſagt: Sonntags finde ein großer Verkehr von Ausflüglern auf
der Chauſſee ſtatt, vielfach mit Wagen. Große Menſchenmaſſen
würden den Verkehr ſtören, die Pferde könnten ſcheuen wegen
der Muſik und Fahnen.

Der Vertreter des Klägers, RA. Wolfgang Heine, führte
vor dem erſten Senat des Ober- Verwaltungsgerichts etwa
folgendes aus: Nach ſeinen Jmformationen müſſe er
entſchieden beſtreiten, daß Sonntags auf jener Chauſſeeſtrecke
ein beſondrer Verkehr, namentlich auch ein umfangreicher Wagen-
verkehr ſei. Jm Gegenteil ſei Sonntags jene Strecke faſt ganz
ohne Verkehr. Die Ausflügler benutzten die neben der Chauſſee
derlaufende Kleinbahn. Hierfür werde Beweis angetreten. Vor

em Gewerkſchaftsfeſt habe auf jener Strecke noch nie ein Auf-
zug ſtattgefunden, von irgend welchen Erfahrungen des Amts
vorſtehers zu der, Zeit könne alſo gar keine Rede ſein. Aber
vierzehn Tage ſpäter habe dort anläßlich des Kreisfeuerwehr-
feſtes ein Aufzug mit Genehmigung ſtattgefunden und es
ſei v a Man habe nichts davon gehört, daß Fahnenund Muſik der Feuerweit ein Pferd zum Scheuen gebracht

hätten. Thatſächlich ſei die Furcht vor Störungen auch Er
nicht der richtige Grund des Verbots, ſondern politiſche Er
wägungen, wie ja der Regierungspräſident verraten habe, indem
er der Wahrheit zuwider den Gewerkſchaften ſozialdemokratiſche
Tendenzen beilege. Nur aus politiſchen Erwägungen erkläre
ſich die ungleichmäßige, Behandlung der Gewerkſchaften
und der andern Vereine in Flensburg.“ Den Gewerk-
ſchaften werde jetzt alles unterbunden, allen anderen
Flensburger Vereinen alles geſtattet. Dagegen wende ſich

Kläger am meiſten. tDer Senat wies die Klage ab: Es ſei nicht feſt
ſtellbar geweſen, daß keine Gefahr für die öffentliche Sicher-
heit und Ordnung zu befürchten war. Nach der amtlichen
Erklärung des Amtsvorſtehers ſeien Verkehrsrückſichten maß-
gebend geweſen. Das genüge. Auf die ungleichmäßige
Behandlung komme es nicht an.

Aus dem Reiche.
Berlin. Zwei Perſonen erſtickt. Durch eigene Unvor-

ſichtigkeit ſind zwei in der Brauerei Königſtadt beſchäftigte Bier
zapfer am Sonnabend abend ums Leben gekommen. Sie hatten
ohne Wiſſen des Oekonomen einen kleinen, transportablen Ofen,
wie er von den Brauereien zum Heizen von Eiſenbahnwagen
benutzt wird, in einem Bierkeller heimlich geheizt und dazu
anſtatt Glühſtoff Koks verwendet. Dann haben ſie ſich in
unglaublich unvorſichtiger Weiſe in demſelben Raume ken

und ſind an den dem Ofen entſtrömenden Kohlengaſen
erſtickt.

Ein Unfall, iſt dieſer Tage dem greiſen Profeſſor
Mommſen zugeſtoßen. Mit einem Lichte ſuchte er ein Buch
aus einem Bücherſchrank zu holen, wobei ſein langes, weißes
Haar Feuer fing. Es gelang ihm jedoch, das Feuer mit ſeinem
Rock zu löſchen. Doch war dabei ein Teil des Haares verbrannt
und das Geſicht verletzt worden.

Dresden. Der Senat der Hochſchule macht bekannt,
er habe den im vorigen Herbſt als Studierenden der allgemeinen
Abteilung immatrikulierten André Giron wegen Nichterfüllung
ſeiner Zahlungsverbindlichkeit aus der Liſte der Studierenden
geſtrichen.

Eingeſandt aus Könnern.
Vor etlichen Wochen wurde in unſerer Stadt ein Flugblatt

verbreitet mit der Aufſchrift „Das Teſtament eines
Mörders“ herausgegeben von Franz Eſchenberg und gedruckt
in der Amtsblatt Druckerei von Bruno Knauff. Jn dem
„Teſtament“ legt der Betreffende dar, wie er auf den Weg des
Verderbens geraten iſt und bezeichnet den Spiritus als einzige
Urſache. Darüber ſind wir uns ja nun alle einig, daß der
Alkohol den Menſchen geiſtig und körperlich ruiniert; aber wenn
der Verfaſſer denkt, auf dieſe Weiſe den Alkoholismus zu be
kämpfen, da hat er weit gefehlt. Da muß er das Uebel an der
Wurzel angreifen. Daß ſehr viele Arbeiter nur aus Verzweif-
lung zum Schnaps ihre Zuflucht nehmen, iſt erwieſen, und auf
die Arbeiter war das Flugblatt direkt gezielt. Es iſt überhaupt
eine Spezialität des Herrn Bruno Knauff, dem Arbeiter Moral
zu predigen und ihn in den Kot zu treten. Das ſollten ſich die
Arbeiter doch endlich mal hinter die Ohren ſchreiben und beim
Quartalwechſel daran denken. Wenn der Verfaſſer des Flug-
blattes den Alkoholismus unterdrücken will, muß er zu allererſt
fur unſere Forderungen eintreten, für Verkürzung der Arbeits
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zeit und Erhöhung des Lohnes; denn unter den Arbeitern, welche
die längſte Arbeitszeit und den niedrigſten Lohn haben, befinden
ſich bedeutend mehr Schnapstrinker, als unter denjenigen, welche
kürzere Zeit arbeiten und höheren Lohn verdienen. Die
lange Arbeitszeit demoraliſiert den Menſchen; er hat keine Zeit
und keine Mittel, ſich geiſtig auszubilden. Er ſieht nur im
Schnaps ſeinen einzigen Tröſter. Unſere Gegner behaupten
waär, je kürzer die Arbeitszeit und je höher der Lohn ſei,deſto mehr Zeit und Geld hätten die Arbeiter zum „Saufen“.

Das iſt aber nicht der Fall. Uebrigens könnte man ja von
den Angehörigen der „beſſeren“ Klaſſe dasſelbe ſagen, welche
doch den ganzen Tag jahraus jahrein nichts thun und in einer
Nacht mehr bei Wein und mit Frauenzimmern verpraſſen, als
ein armer Familienvater im ganzen Jahr verdient. An dieſe
möchte ſich doch der Moralprediger wenden. Denn bei den
Arbeitern kann ſo ſehr die Rede vom Geld „verſaufen“ nicht
ſein, weil es ſo ſchon kaum zum Notwendigſten zulangt. Bei
Wochenlöhnen von 10 bis 15 M., wenn überhaupt noch Arbeit
vorhanden iſt, iſt ein Arbeiter nicht im ſtande, einen Notpfennig
zurückzulegen. Wenn aber mit der Arbeitsloſigkeit Not und
Elend hereinbricht, dann kommen die Herren und ſagen, der
Arbeiter habe alles verſoffen. Und die Arbeiter laſſen ſich das
alles ruhig gefallen; ſie unterſtützen es noch, indem ſie ſolche
Blätter leſen, anſtatt ſie hinauszuwerfen aus ihren Wohnungen
und ein Blatt zu leſen, welches ihnen zukommt. Wir können
dem Herrn Eſchenberg, welcher in dem Flugblatt ausdrücklich
betont, Mitglied der evangeliſchen Kirche in Könnern zu ſein,
nur empfehlen, mit für unſere Forderungen einzutreten. Da
wird die Alkoholfrage am erſten gelöſt. K. K.
An die Arbeiter und Wähler der dritten Klaſſe

der Gemeinde Luckenau und Weidau.
(Eingeſandt.)

Arbeiter, Wähler der dritten Klaſſe! Da in dieſem Jahre
in den genannten Orten die Wahlen zur Gemeindevertretung
ſtattfinden, iſt es nicht m r daß ſich auch unſere Ge
noſſen daran beteiligen werden. Die am Sonntag, den 1. Febr.,
nachmittags /24 Uhr im Gaſthaus Glück auf ſtattfindende Ver-
ſammlung wird weiter Beſchluß faſſen. Zu dieſer mögen die
Arbeiter der genannten Orte recht zahlreich erſcheinen. Vor
allem iſt es aber auch nötig, daß ſich ein jeder überzeugt, ob
er in der Wählerliſte eingetragen iſt. Dieſelbe liegt
vom 15. 30. Januar beim Gemeindevorſtand aus.
Wahlberechtigt iſt, wer ein Jahres- Einkommen von 660 M. an
verſteuert, ſeit einem Jahre im Gemeindebezirk wohnt, keine
Armenunterſtützung empfängt und das 24. Lebensjahr zurück-
gelegt hat ſowie einen eigenen Haushalt führt. Die preußiſche
Staatsangehörigkeit iſt nicht erforderlich, ſondern nur
die deutſche Staatsangehörigkeit.

Achtung, Diemitz!
Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins erhalten

Marken von jetzt ab beim Unterzeichneten; auch können bei
denſelben Neuaufnahmen jederzeit erfolgen. Alle Arbeiter von
Diemitz, welche unſerem Verein noch nicht angehören, ſollten ſich
unverzüglich melden. Die letzten Vorgänge im Deutſchen Reichs
tag müſſen alle Arbeiter veranlaſſen, als Glied der gewaltigen
Kette ſich anzuſchließen.

H. Meiſel, Werderſtraße 17.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 27. Januar. Der Major a. D. Endell dementiert

in einer Zuſchrift an die Deutſche Tageszeitung die Gerüchte
wonach der Selbſtmord des Landrats v. Wittich mit ſeiner
Perſon in Zuſammenhang gebracht würden.

Gera, 27. Jan. Der Beſchluß des Vorſtandes der Textil
betriebskrankenkaſſe, Zwangsärzte anzuſtellen, hat unter den
Kaſſenmitgliedern große Erregung hervorgerufen. Man plant
die Einberufung einer Proteſt-Verſammlung, um mit den Ar-
beiter Vertretern im Kaſſenvorſtande ſcharf ins Gericht zu
gehen und die freie Aerztewahl zu verlangen. Jn Arbeiter
kreiſen iſt man je icht mehr geneigt, die ſtreikenden Aerzte
ohne weiteres zu verurteilen.

Erlangen, 27. Januar. Geſtern beging Profeſſor GeorEßner Selbſtmord aus Furcht, irrſinnig zu werden. v

Frankfurt a. M. Die dert Ztg. meldet aus Peters
burg: Die Stadt beſchloß zur Feier ihres 200 h en Beſtehens
6 Millionen Rubel zur Vermehrung der Volksſchulen und
Einführung des unentgeltlichen Unterrichts auszugeben.

mäx SStandesamtliche Nachrichten.

alle (Nord, Burgſtr. 38), 24. Januar.
Eheſchließungen: Axbeiter Lüttig und Margarete Claus

(Weißenburgſtr. 2 und Dölauerſtr. 6). Schloſſer Wüſtemann
und Wilhelmine Beyer (Deſſauerſtr. 9 und Kleinberndten).
Schneidermeiſter Schmidt und Emilie Saeyka (Berlinerſtr. 32.)

Geboren: Mechaniker Richter S. Reilſtr. 8). Jnſtallateur
Brauer T. (Wörthſtr. 2.)

Geſtorben: Arbeiters Mennicke Ehefrau, 55 J. (Diakoniſſen
haus). Steinſetzer War totgeb. Tochter (Triftſtr. 9. Polizei
Sergeanten Meyer, Ehefrau, 44 J. (Hardenbergſtr. 35). Privat
mann Krüger 73 J. (Gr. Brunnenſtraße 11). Wächter Paatz
70 J. (Diakoniſſenhaus). Hüfner Pannier, 36 J. (Nervenklinih).

Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Januar.
Aufgeboten Schriftſetzer Schuknecht und Frida Stolze

(Brunoswarte 1 u. Ludwigſtr. 19).
Eheſchließungen: Techniker Weber und Frida Berger

(Sophienſtr. 41 und Leſſingſtr. 285). Kaufmann Zeumer u. Emma
Stein Grünſtraße 31 u. Herrenſtr. 1). Schloſſer Herrfurth
und Elsbeth Wolter Landsbergerſtr. 66 und Raffinerieſtr. 25).
Arbeiter Sandke und Minna Schröder (Zwingerſtr. 21/22 und
Albrechtſtr. 24). Pfefferküchler Felger und Frida Wirth (Rob.
rapeſtr. 2). Geigenbauer Wolf u. Maria Horſtmann (Spiegel-
traße 2). Schriftſetzer Pfennigdorf und Martha Hoppe
Schwetſchkeſtr. 5 u. Rob. Franzſtr. Ib). ahent Wiegleb und
Emma Strietzel Nordhauſen und Thomaſiusſtr. 43).

Quittung
Von einer Kröllwitzer Kahnpartie erhalten 0.30 M.

Guſtav Schmidt.
Von Sch. in Weſtewitz durch O. erhalten 0.50 M. erig.

Quittung aus Eisleben.
Am Biertiſche geſammelt im Parteilokale durch Gen. Schmidt

6.58 M. Joh. StelzerQuittung aus Tenchern.
Für Parteizwecke gingen ein

Von 3 Skatſpielern 0.70 M.
Von einem Genoſſen aus Gröben 0.30 M. Otto.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle
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Der Auastoss unseres hochfeinen

Bockbieres
beginnt am Sonnabend den 3I. Januar 1903.

Gleichzeitig empfehlen wir unsere ar Biere als:

Lagerbier, Pilsener Bier, Tafelbier in Gebinden u. Flaschen
angelegentlichst.

ſtienbraueret Feluseſil
vorm. G. III. Schule.

06060606

Malle a. S.
Telephon 121.

68888ö S F
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259988990898980

wenn r. Verein Zeitz

Sonnabend den 31. Januar findet im „Preufßziſchen Eef“

Konzert u. Ba
ſtatt. Beginn des Konzerts abends S Uhr, unter Mitwirkung der hieſ.
Stadtkapelle und der Geſangvereine „Arbeiter-Sängerchor“ und „Lieder
halle“ (gemiſcht. Chor). Nach dem Konzert: VBall.

De Entree zum Konzert pro Perſon 15 Pfg. W
Programms ſind im Vorverkauf bei den Genoſſen Leopoldt, Voigts-

mauer, Kämpfe, Waſſervorſtadt ſowie durch alle bekannten Genoſſen zu
beziehen. Eingeladen ſind alle Parteigenoſſen und t

Der Vorſtand.

Jn h 8 Tagen erſcheint im Verlage von G. Birk u. Co.,München, Wittelsba erplatz 2,

Her Fall Krupp.
Sein Verlauf und seine Folgen.

Eine Thatſachenſammlung von Preis 50 Pf.
Beſtellungen auf dieſe ſenſationelle, auf Thatſachen beruhende

Darſtellung werden ſchon jetzt entgegengenommen von der

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtr. 21, I. Hof rechts.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards. „Glück auf!“Mittwoch den 28. Januar 1903 f!44 Uhr im GaſthausVersamwmiung.
Abends 7 Uhr Tagesordnung: 1. Die bevorſtehenden

132. Vorſt. i. Ab. 85. Vorſt. i. F.-A. Gemeinderatswahlen in Luckenau und
4. Viertel. Farbe weiß. Weidau. 2 Teste 3. Wahlen.4. Beſchwerden. Verſchiedenes.

Ein zahlreiches Erſcheinen, beſonders

der Arbeiter von Luckenau und Weidau
erwartet Der Vorſtand.

VI
Undine.

Donnerstag den 29. Januar 1903
abends 7/2 Uhr:

133. Vorſt. i. Ab. 86. Vorſt. i. F.-Ab.
t. Viertel. Farbe rot.

Loniſe.
Muſik-Roman in 4 Akten u. 5 Bildern

von G. Charpentier. K.Direktion: Il I

Xeues C Theater Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Direktion V S M. Mauthner HauptBahnhofes.Nur wenige Tage:

Der brillante Spielplan
mit ſeinem großen Erfolg

un Ueber &arter

Aufrerfl
Richard Ruhe's Konzerthaus,

Karlſtraße 14.

Heute Dienstag
öffentl. Maskenball

NB. 100 Mk. demjenigen, welcher
ne Aufführungen ſchon geſehen

Mittwoch den 28. Januar 1903Flachsmann als Er zieher.
Donnerstag: Einmaliges Gaſtipiel

Internationale Tournée.
Novität. Winterſchlaf. Nobvität.
Drama in 3 Akten von Max Dreyer.

Direktion: Richard Hubert.
Letzte Woche des großen

Attraktions-Programms
Zum 1. Male hier!

Die under-Grotte.
Rärchenhaſte Licht und WVaſſerFeerie.
Ein Schauſtück von unvergleichlicher
Pracht! Gänzlich n neu für Halle!

n Fr. junger Menſch, welcher Luſt hat,witſeine ne gen athletiſchen die Bäckerei zu erlernen, kann ſofort
e tAkt oder zu Oſtern in die Lehre treten bei

K. Hellmuth, Bäckermſtr., Teuchern,u 22 See

Vwialdenoralldederſereinreckan

Sonntag den 1. Februar nachmittags

Nach

beendeter Inentur
stelle ich eine Anzahl Lagerposten aus allen Abteilungen meines
Geschäftes spottbillig,
zum Ausverkauf.

meist bedeutend unter dem Einkaufspreis

Ein Posten Luxuswaren und künstliche Blumen, geeignet
zu Hochzeits- und Geburtstags-Geschenken.
Ein Posten Ballfächer und Pompadours zum dritten Teil
des bisherigen Preises.
Ein Posten Haushaltwaren, Gläser, Zylinder, Lampen-
gliocken, und sonstige Glaswaren, entstammen einem Ge-
legenheitskauf und sind ganz hervorragend billig. Lampen-
Zylinder Stück 2 Pf.
Ein Posten Blumenvasen das Stück von 3 Pf. an.
Ein Posten Bücher, Romane, Kochbücher etc. bedeutend
im Preise ermässigt.
Ein Posten Damen- Uhrketten und Gürtel Schlösser
Stück 25 Pf.
Nur ein kleiner Teil der zum Ausverkauf gestellten Waren Konnte
im Schaufenster ausgestellt werden.

Trotz der billigen Preise auf alle Waren Rabatt Sparmarken.
Für Wiederverkäufer und Gastwirte nie wiederkehrende günstige
Gelegenheit.

Kitter,
Leipzigerstrasse 90.

Die oikuhuhandliung
Geiſtſtraße 21, Hof rechts,

empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeitungen, als

Große Modenwelt

Wiener Moden!

Kleine Wodenwelt
Kindergarderobe

Die WModenwelt
Wäſche Zeitung

Mode und Haus
Elegante Mode

Frauenfleiß
Deutſche Wodenzeitung

Pariſer Moden!

Blatt der Hausfrau
Häuslicher Ratgeber etc.

hutkochende Speisekartoffeln
auf Beſtellung frei ins Haus

empfiehlt Otto Kegler,
Weißſzenfels, Marienſtr. 13.

Rarreuhappen!

Viele Reuheiten!
Feinſte mehlreicheSpeiſekartoffeln:

Neuſtädter, magnum bonum,
Runde,
Apfelsinen, S Sia 720 Mart
bei

Gaflwirte erhalten Engros Preiſe.

C. F. RitterLeipzigerſtraße 90.

eine
garantiert nur gute Ware.

50 Stück 2. Mark
S. BoliK, Hackebornſtr. 3.

Verlag und für di

Die Rechte und Fſigten

der Mieter.
Preis 20 Pf.

d idesiehen durch alle Austräger
und

Volksbuchhandlung, Geiſtſtr.

Weſf-Panerana. An
erchtesgaden.

Zurückgekehrt vom Grabe meines
unrgke ichen und zu früh dahin-

enen e des MaurersWeſt ridrich, ſage ich allen
Bekannten ſowie ſeinem Arbeitgeber,

errn Maurermeiſter Henze, und einen
erufskollegen vom Verband und

Kran le Grund n zur Einigkeit
meinen herzlichſten

rau Fridrich.
TodesAnzeige.

Sonntag abend 7 Uhr entſchlief
nach kurzem Krankenlager mein lieber
Mann, unſer r ater, Bruder,Schwager, Schwieger und Großvater.
der Fabrikauſſeher Eduard Jänicke
im 54. Lebensjahre. Dieſes allen
Freunden und Bekannten zur Nachricht

mit der Bitte um ſtilles Beileid.
Die Beerdigung findet Mittwoch nach
mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe, Burg
ſtraße 12, aus ſtatt.

Amalie Jänicke geb. Schaaf
nebſt Angehörigen.

Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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